283 Sonntag, den 26. März (7. April) 1895. 14. Jahrgang. 


Loder Cagellal 


. . — ee See und . _ — Sefeilonkenfihe: Hansi 
Dzielna- (Bahn-) Straße Nr. 13. 


a — Mannfkripte werden richt partagetzkt. 
— von 9—12 Uhr Vormittags. 


In — . . | > Diede ionsgebühr: Im Auslande übernimmt Inſertionsaufträge: Haazenstein 
dür die Petitzelle oder deren Raum 6 Kop., & Vogler A.-G., Hamburg, e ./ P. oder deren 
für Reklamen 15 Kop. 
Preis eines Exemplars 5 Kop. 
5 Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


e 8 Röl., vn 4 Rbl., Bee, 2 Rbl., 
atlich 6 an vranumera 


dılial 
In Warſchan: Onger's War 00 wer Annoncen „Bureau 
Bieribswa Nr. 8. 
In . ͤ KT . e L. Schabert, L. und H. Metzl & Co. 


Fur ürtige: 
Viertelführlich 2 15 Ir Kop. prünumerando. 


Abonnements für vod 


— nn ̃ ̃ m mm . ̃ ̃— :P, r] —. r——. x.. . x — — . —— 


Bezugnehmend auf unſer Circulair vom 1. Januar a. c. bringen wir hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß 
unſere bisherige Firma: 


„Liane Brzedsigbiorstmo Rohöl Asfaltomyeh. ! Dekarskiche 


mit dem heutigen Tage eriofchen ift und keiner von uns mehr berechtigt ift, die Firma weiter zu führen 
und zu zeichnen. 

Das Inkaſſo der noch ausſtehenden Forderungen iſt dem vereideten Rechtsanwalt Herrn &. Waubal, 
Petrikauerſtraße Nr. 43 in Lodz übertragen und durch Zahlungen ausſchließliſch an dieſen Herrn bzw. 
ſeinen Bevollmächtigten zu leiſten. 

Lodz, 31. März 1895. 


g M. Zbijewski. Z. Daleszynski. 
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Torty marcypanowe na sposöb Lübekski W pudelkach od . Wunsch . Pftent- 
0 kop. do ubli. : I: 1 
Toreiki czekoladowe à 50 kop. w pudekkach po 75 bop. kosten- ei ; Indikator 
Rozmaite ciasteczka deserowe do wina od 40, 50 do | | verbesserter 
60 Kop. | frei a Schreibstift- 
Biszkopty do wina, szampanskiego. w pudelkach a rez an 
50 kop. | und bewährter An- 


enen ee Er ch Richter. | haltevörriehtung 


der - Papiertrommel 


Biszkopty Angielskie od 40 do 45 kop. 


Jajka czekoladowe i cukrowe. a im Betrieb, 
Stoliczki ze swieconem. dla dzieci, 2 przedmiotami nieszko- Lodz, Petriknuer. Strasse 1431135. | 
dliwemi zdrowiu, 2 marcypanu i czekolady. 89— 9 —0 
Jajka fantazyjne, do napelniania ‚cukrami.- ee At TE NIE MU — — = 
Wielki wybor bonbonierek, Warszawsk:ch, Paryzkich i zn 
Moskiewskich. : „ > 
Codziennie swieze cukry deserowe po 60 kop. funt, H te] ( f { | E { h : 
| W e 5 fe e ehem smakami od 80 f 0 2 5 ON INen a III 80 El 
0 0 unt | f 
f Moskau, Theaterplatz Frühſtücke 


W Niedziele i Wielki Piatek sklep otwärty 
bedzie od godz. 2-giej po poludniu. WE 


Z powazaniem 


G. Reymond. 


von 11 die 2 Uhr, 
2 Gänge und Kaffee 75 Kop. 
Mittageſſen 
von 2 bis 8 Uhr Abends 
zu 1 und 2 Rbl. 


Abendbrod 
& la carte. 


Separate Cabinets. 


Aufträge werden übernommen: Fllr Bälle, Hochzeits 
und Geſellſchaftsmahle in den Reſtaurations äumen, in 
Privathäuſern und auf der Provinz zu ganz mäßigen 

eiſen. 


Das Reſtaurant iſt bis 3 Uhr Nachts 
geöffnet. "Ra 
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A. Censar Zahnarzt, Fe, um yani ve Ver Cpt | 
langjähriger Praktiker, ausgebildet im königl. Außer allen zahnärztlichen Wie Ben 


9 Zahnärztlichen Inſtitute in Berlin, wohnt jetzt Specialität: Plo 2 adbafıter Zähne 
Wenke Nr. 58 im Haufe: 1 mit Gold. > a . 


Bote eriten Races, le 6 ee 13828 und 
kleinen Regierungs »Theate. Electriſche Beleuchtung, 
Aufzug nach allen Etagen, Telephon, Wann nbäder, 
Leſchale mit ruſſiſchen er ausländiſchen Zeilſchriften 
Vorzügliche Kü e. Mä ige Preiſe. 

Zimmer von 1 Nbl. 50 bis 15 Nil. pro Tag. 


Grosses franözs/sches Restaurant. 


5: 
15 
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Wir erlauben uns hieemit das geehrte Publikum in Kenntniß zu ſetzen, daß wir den En-gros- und En-detail-Verkauf 


der Drozdower Biere | 


Herrn Stefan Zarzecki, Lodz, Neuer-Ring Nr. 4, 


anvertraut haben und empfehlen folgende Gattungen: | 
Märzen⸗Bier (zur Kur), Simplex, vorzügliches helles und Porter. 0 


Die Verwaltung der Brauerei „Drozdowo‘“. | 
' Drozdowo bei Eomza. Mi | 
| 


1 1 
DDr 

| 

| 


ſchließen, denn wir haben unverkennbare Fort— 


MORITZ JAHR in era, Neue 


| Gegründet 


| 1541. 


Maſchinenfabrik, 
Eiſengießerei und Keſſelſchmiede 


— — ͤ — 


Gegründet 


1841. 


Specialität: Maſchinen für Bleicherei, 
Färberei und Appretur 


wollener, halbwollener, baumwollener und ſeidener Gewebe. 


Lieferung completter Anlagen. 


Proſpeete und Koſtenanſchläge gratis und franco. 


im Geschmaek vorzüglich. 
Von allen bekannten Weinen 


und 


Derselbe wird nach dem Pasteur- 


gens, 
wirkende 
Jede Flasehe trägt den Stempel der russischen Zollkammer. 


Lodz in allen grösseren Weinhandlangen, Droguen-Handlungen und Apotheken zu haben. 


y 
If de Yrsıomac 


t. der beste Freund des Ma 


* 
schen System eonservirt. 


In 


BB Wein Saint- Raphael. 


ist das der am meisten stärkenrd und auf die Kräfte wohlthuend 


Der Wein 
Saint-Raphael 


der Winterfelder wird daher im nördlichen Kau⸗ 


ſchritte zu konſtatiren, die nur zum Wohle der 
eſammten Bevölkerung gereichen. In einer vers 
hälknißmäßtg kurzen Zeit hat unſere Stadt ein 
ganz anderes Ausſehen bekommen, die ſanitären 


öffentliche Sicherheit hat ſich befeſtigt, größere 
Einbrüche, die früher an der Tagesordnung 
waren, kommen heute nur ganz vereinzelt vor 
und ſelbſt Diejenigen, welche dem ſtrengeren Re⸗ 
giment zuerſt mit Mißvergnügen begegneten, ge⸗ 
ſtehen heute ein, daß es anders und beſſer ges 
worden iſt. — Wenn nun, wie eben anerkannt, 
unſere Polizei Alles thut, um für geordnete Zus 
ſtände zu ſorgen, ſo wird es andererſeits Sache 
aller Bürger ſein, ſie in dieſen löblichen Beſtre⸗ 
bungen zu unterſtützen, denn nur durch ein Zu⸗ 
ſammenwirken mit den Behörden können Zuſtände 
geſchaffen werden, wie ſie einer Großſtadt wie 
Lodz heute iſt, würdig find, 

In Folge des am 23. März d. J. mit 
Bewilligung Sr. Excellenz des Herrn Petrokower 
Gouvernements ⸗Cbefs ſtattgehabten Beginnt 
der diesjährigen Bauſaiſon erläßt der Herr 
Polizeimeiſter der Stadt Lodz an ſämmt⸗ 
liche hieſige Hausbeſitzer und Bauunternehmer 
im „Joxsuncrik Iucroxb“ folgende Bekannt⸗ 

machung: 5 

| 1) Die im vorigen Jahre im Rohbau fer 
tiggeftellten Häuſer und Fabriken find von der 
Straße aus abzuputzen und mit Blendſteinen zu 
verſehen; 

2) die Facaden derjenigen Häuſer, an wel⸗ 
chen der Putz theilweiſe abgebröckelt oder durch 
Rauch und Staub beſchmutzt iſt, ſind auszubeſſern 
und mit Oelfarbe anzuſtreichen; 

3) die Treppenhäuſer ſind zu weißen oder 
mit Oelfarbe anzuſtreichen; i 

4) ſämmtliche Wohnräume, 


welche durch 


lange Benützung unſauber geworden, müſſen rende 


virt werden, unter beſonderer Berückſichtigung der 
Kellerwohnungen, welche ſich in ungünſtigeren 
hygieniſchen Verhältniſſen befinden; 


Verhältniſſe haben ſich bedeutend gebeſſert, die 


F / / e ö 


| Mi rer, : kafus nicht unbedeutend Meiner fein als im Vor⸗ 5) die Thorwege und Pforten ſind, falls 
Geeneralvertreter für das ganze Königreich Polen und Bialyſtok jh "" | 16 dis als notwendig heraus, Fild' any 
| E 4 h Ri ht L d — ee mit neuen Schlöſſern und Riegeln 
0 zu verſehen; f 
1 IC 16 Er, a 2. se & ages ch roni k. 6) e far zur Be 
N 2 n ebho r. 617. Ä tung von Feuersgefahr zu controlliren und müf⸗ 
| 5 Petrikauer⸗Straße 743 (113 neu) elephon — Im officiellen Theil des „Noasunchih | fen, falls fi dies als nothwendig herausſtellt, 
| Anotonn“ wird ein Reſcript Sr. Excellenz des | reparirt werden; | 
1 So Herrn Petrokower Gouvernements⸗Cheſs an die 7) die Dachrinnen müſſen, wo es ſich als ; 
4 — — — (— N eee ee halten: Ihe ſtädtiſche Polizei folgenden Inhalts veröffentlicht: nöthig erweiſt, ausgebeſſert und bis auf 2 Wer⸗ . 
Theater Raiferlichen Hoheiten der Croßfarſt Wladimir it aa e e ere ſchok En dem Niveau des Trottoirs herunter⸗ 
Alexandrowitſch nebſt Gemahlin, der Großfürſtin Gaben Polize d. 1 vom N Fuer 159 Darguifen können nur niedrigſtens 3'/ f 
Maria Pawlowna, die Großfürſten Alexei Ale⸗ iſt es derſelben bereits gelungen, ſich das Zus Arſchin über dem Trottoir angebracht Nee > a 
| u dnia⸗Str e eee trauen und die Dankbarkeit der Lodzer Einwohner 99) die Wohnungen der Struſche müſſen ſich 5 
5 a N I a KE „ * N H g 4 ” ’ * 
1 h d Zach 3 2 be | ſchaft, bie Hofmeiſterinnen, Gräfin Stroganowa, Het allen ine. PIE cn fn bel, eee i al e 
4 Ta li Fürſtin Golizyna und das Fräulein Gräfin während die ſanitären Zuſtände, ſoweit dies in | 100) alle Höfe müſſen gepflastert fein und 
| Lambsdorff, der Miniſter des Kaiſerlichen Hofes, ſo kurzet Zeit nur möglich war, ſich bedeutend die Rinnſteine genügenden Fall nach der Straße 
9 General-Adjutant, Graf J. J. Woronzow-Dafd: gebeſſert haben. — Der unermüdlichen Thätigkeit, zu haben; 41 
h E N) K DL E un i e e Koflowflil, der 6 Wand | befonders aber derjenigen der, Detektiv Abtheilung 11) die Anſtandsorte müſſen unbedingt von 
15 0 pt 1 | iſt es gelungen, die Stadt von denjenigen unſe u. Innen und Außen geweißt werden, Abortgruben, 
b rende des Kaiſerlichen Hauptquartiers Generals | peren Elementen größtentheils zu befreien, welche mit Holz eingefaßt, find weiterhin nicht mehr 
N, mit reichhaltigem Programm. Adjutant Richter, der bei Seiner Majeſtät der früher den Schrecken aller friedliebenden Einwoh- geſtattet dieſelben müſſen unbedingt mit Cement d 
N ten jourirende General, Generaladjutant P. A. Tſche⸗ bildeten. Die Ergrei ingefährlicher 9 8 TR FAR Fa 
| Auftrete g krwin, Generaladjutant Sſwetſcin, das Mitalich I ie tgreifung ee ir el, werden und die Entleerung derſelben 8 
2 N ’ 8 
des beliebten Geſangs-Humoriſten des Reichsraths Dubril, Oberhof marſchall S. 0 en 08 iet u d Nafeh ae 1 ne Wu Dep gaben Ar 2 
1 | Herrn DANGdL Geil, Sen Gr Ce Ed n on. anerkennende Berichte von den Behörden benach- ftattet ; RN n 
1 in ee cremonlenmeifter et Sſaltykow nebſt * enen AUF dees gglg ſpricht hin e fee e ed e N b 
! . 1 e a 8 . 0 She Me Se. Excellenz der Herr Gouvernements Chef | Asphalt oder Steinplatten zu erſetzen und müſſen h 
. — tät der Kaiferin feinen Pla ein ſämmtlichen Beamten ſeine volle Anerkennung | die ganze Breite des Fußſteiges ausfüllen; das 0 
N 3 u land. jef it ers En m S un 255 e der HR derſelben muß untereinader gleich hoch \ 
1 — adt Lodz He ats ra rza⸗ fein; ian 
— ſeit Anfang März kalte Tage mit Schneefall eine [nowski ſowie dem Chef der Detektiv⸗Abtheilung, 13) vor den Thorwegen, Einfahrten, größe⸗ v 
4 St. Petersburg. etreten find, welche auf der Stand der Ausſaat Herrn Colleglen⸗Aſſeſſor Kowalik ren Magazinen und bel den Kreuzungspunkten i. 
5 — Ein Diner zu Ehren des General⸗ ſchadlich einwirken. In vielen Gegenden des ſeinen wärmſten Dank dar.“ der Straßen müſſen über den Rinnſtein eiſernne 5 
4 Adjutanten B. F. von Werder fand dem „Ilpap. nördlichen Kaukaſus werden die mit Winter⸗Aus⸗ Dieſer aufmunternden Anerkennung der vor⸗ Brücken führen; 8 
9 Bbern.“ zufolge in Allerhöchſtem Beiſein am ſaat beſtellten Felder für Sommergetreide umge» geſetzten Behö.de, die dem Chef unſerer Polizei 14) alle unbebauten Plätze, welche ſich inner⸗ 
3 22. März, um 7 Uhr Abends, im Großen Saal | pflügt, in anderen läßt man die beſchädigten] und den ihm untergeordneten Beamten zu Theil halb des bebauten Theiles der Stadt befinden, 1 
7 des Eigenen Anitſchkow⸗Palais Seiner Majeſtät Winterfelder einfach liegen, da der niedrige Ge, wurde, wird ſich unſtreitig der Dank aller fried müſſen umzäunt ſein, da freiliegende Plätze oft 5 
4 ftatt. Das Diner war für 30 Perſonen ſervirt; | treidepreis oft die Arbeit nicht lohnt. Das Areal | und ordnungsliebenden Bürger unſerer Stadt an» allerhand Geſindel als Unterſchlupf dienen; die f 
“= | 
| an | 
3 — . een a ee t 
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Für das Frühjahr mpfiht LU DWIE KRYRKUS, ol; Helrikauerſtr, neben Schriblers Neubau: 
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Stolz und ſein Tact immer die Grenzlinie finden 


83 


Bismarck in ſeinem Familienleben. 


Die Welt war von den früheſten Zeiten her 
gern bereit, größten Männern, die titanengleich 
ihre Mitmenſchen überragten, es zu verzeihen, 
wenn. fie in ihrem Private und Familienleben ans 
ders geartet waren, als man es wohl von den 
Männern erwarten ſollte, zu denen eine ganze 
Welt bewundernd emporſchaut. Es iſt ja auch 


nur zu erklärlich, daß Männer, die die Zeit und 


die Ereigniſſe beſtimmen, die Altes ſtürzen und 
Alles mit neuem Geiſt erfüllen, ſich nicht an die 
Formen halten, welche mehrtauſendjährige Con⸗ 
vention als bindend für die gewöhnlichen Sterb⸗ 
lichen geſchaffen. Und weil man es verſteht, ſo 
verzeiht man es. Aber immerhin es iſt doch 
ein Verzeihen! 

Wie anders bei dem Fürſten Bismarck! 
Keine ſchönere Ergänzung könnte ſein machtvolles 
Wirken finden, als ſie gerade ſein Familienleben 
bietet. Es iſt immer von Neuem erſtaunlich und 
verwunderlich, wie ſehr dieſer Mann mit ſeinem 
faſt überſtarken Charakter, mit ſeiner unbegrenz⸗ 
lichen Energie in ſeinem Familienleben das Bild 
zürtlicher Rückſichtnahme, liebevollſter Sorgfalt 
bietet. Und es handelt ſich hier nicht um ein von 
außen in ſein Weſen hineingetragenes, noch weni⸗ 
ger natürlich um das Reſultat nüchterner Erwä⸗ 
gungen, ſondern um etwas, das dem innerſten 
Kern ſeines Weſens entſpricht. Zu jeder Zeit 
und immerdar können wir dieſe liebevolle Zärt⸗ 
lichkeit, die ihn völlig erfüllt, bei ihm wieder⸗ 
finden, von ſeiner früheſten Kindheit an bis zur 
Gegenwart. 

Wenn ihn das Leben auch weidlich umher⸗ 
eworfen hat, ehe es ihn zur höchſten Höhe erhob, 
h war ihm doch eins vergönnt: eine völlig ſor⸗ 
genloſe, überaus glückliche Kindheit. Wir wiſſen, 
daß ſein Vater ihn ſogar etwas verzog. Die 
Mutter wollte eher ihn von früheſter Zeit an zu 
dem gemeſſenen, würdigen Weſen des künftigen 
Diplomaten erziehen; der Vater vertraute feſt 
auf das geſunde, kräftige, gute Naturell des Kna⸗ 
ben und ließ ihn ſich frei und unbehindert ent⸗ 
wickeln. Bezeichnend für die Verſchiedenheit iſt 
eine kleine, allbekannte Auckdote. Bismarck 
ſtemmte einſt als kleines Kind die Knie an die 
Tiſchplatte und baumelte vergnüglich mit den 
Beinen. Die Mutter wollte gerade über dieſen 
Mangel an Form unglücklich werden, da unter⸗ 
brach ſie der Vater, indem er freudeſtrahlend aus⸗ 
rief; „Da ſieh' nur, Minchen, wie der Junge da⸗ 
ſizt und mit den Beenekens baumelt!“ Viel von 
den Erziehungsmaximen des Vaters hat Bismarck 
für die Erziehung der eigenen Kinder übernom⸗ 
men, Auch er hat den Kindern nicht durch über⸗ 
mäßiges Betonen der äußeren Form zu einer Zeit, 
wo ſie den Werth der Form doch noch nicht zu 
erkennen vermochten, die frohe Sorgloſigkeit der 
Kinderjahre gemindert, 


Seinem Vater aber, den ihm das gütige 
Geſchick länger als die liebende Mutter erhielt, 
hat er zu jeder Zeit ſeine Liebe durch die zärt⸗ 
lichſte Rückſicht vergolten. Es klingt rührend, wenn 
er beſchreibt, wie er dem betagten, ſchon ſtark 
ſchwerhöſſgen Mann in der winterlichen Guts⸗ 
einſamkeit Geſellſchaft leiſtet, mit ihm lieſt, raucht, 
ſpazieren geht und „zuweilen eine Komödie mit 
ihm ſpielt, die es ihm gefällt Fuchsjad zu nen⸗ 
nen,“ Eine Fuchsjagd, bei der nie ein Fuchs zu 


ſehen oder auch nur zu erwarten war; und doch 
machte er die ſtundenlange Komödie höchſt ernſt⸗ 


| 
| 
| 
haft mit, um dem alten Vater die Illuſion nicht 


E ö wen felde. 
Erzählung 
Aunneine ene an en 
F. Arnefeldt. 
ı (18. Fortſetzung.) 

Dennoch hatte er es gebracht, den Geboten 
der Vernunft und der Nothwendigkeit ſich unter⸗ 
ordnend, wie er dies ſeit Jahren gewohnt war. 
Es erſchien erforderlich, daß er dem kränkelnden 
Vater, deſſen geiſtige Fähigkeiten ſtark abgenom⸗ 
men hatten, ſowie den noch im kindlichen Alter 
ſtehenden Schweſtern dauernd nahe war, und nicht 
minder annehmbar mußte die ihm durch den Frei⸗ 
herrn gebotene anſehnliche Vergrößerung ſeines 
Einkommens für ihn ſein. 

So hatte Franz von Köwenfeld denn alle 
Bedenken hinter ſich gewotfen, ſich dem Baron 
von Rhaden für eine Reihe von Jahren als Ober⸗ 
inſpector für Bärwalde verpflichtet und dies in ö 
der langen Zeit, in welcher er nunmehr dieſe 
Stelle bekleidete, noch niemals zu bereuen gehabt. 

Der Baton und deſſen Gemahlin, welche ſei⸗ 
nen vortrefflichen Charakter, ſowie ſeine große 
Tüchtigkeit und Zuverläſſigkeit wohl zu ſchäßen 
wußten und feiner geſellſchaftlichen Bildung, wie 
feinem guten Herkommen gebührend Rechnung 
trugen, verkehrten mit ihm in wahrhaft freund⸗ 
ſchaftlicher Weiſe und zählten ihn vollkommen mit 
zur Familie, Wurde doch eine Zurückhaltung 
geübt, ſo lag das lediglich an Löwenfeld, den ſein 


ließen, welche nach ſeiner Anſicht zwiſchen der 
Gutsherrſchaft und deren Angeſtellten gezogen wer⸗ 
den mußte ttt n ae ur 
Hatte die ſehr hochmüthige Frau von Enken⸗ 
berg bei ihren gelegentlichen Beſuchen in Bärwalde 
es nicht immer unterlaſſen können, dem Oberin⸗ 
ſpector, mit dem, wie ſie meinte, viel zu viel 
Umſtände gemacht wurden, mit einer verletzenden 
Herablaſſung zu begegnen, ſo war er durch Lies | 


5 bens würdigkeit ihrer Töchter reichlich dafür ent⸗ 


Lodzer Tageblatt 
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zu ſtören. Seine Schweſter aber ermahnt er: 
„Ich theile Dir dies mit, um Dir ein Beiſpiel 
zu geben, wie Du dem Vater in Deinen Briefen 
mehr von den kleineren Begebenheiten Deines 
Lebens ſchreiben möchteſt, die ihm unendlich viel 
Spaß machen; wer bei Euch und Kurts geweſen 
iſt, wen Ihr beſucht, was Ihr gegeſſen habt, was 
die Pferde machen, wie die Bedienung ſich auf⸗ 
führt, ob die Thüren knarren, und die Fenſter 
dicht ſind, kurz Thatſachen, Facta. Ferner mag 
ers nicht leiden, daß er Papa genannt wlrd, er 
liebt den Ausdruck nicht, avis au lecteur!“ Ueber 
all zarte Rückſicht, ja ein Unterordnen unter alle 
Eigenthümlichkeiten eines geliebten Anderen! 

Der ehrfürchtigen Liebe zum Vater entſpricht 
ganz ſeine ritterlicher Galanterie zu ſeiner mehr 
als zehn Jahre jüngeren Schweſter Malwine. 
Das kleine Schweſterchen war in gewiſſem Sinne 
ſeine erſte Liebe, ſie war ſeine erſte Vertraute, 
als er ſchon längſt verheirathet war. Wenn er 
fie in ſeinen Briefen „theures Schweſterherz“, 
„reizende Schweſter“, „theure Kleine“ ꝛc. anredet, 
ſo iſt dies der richtige Ausdruck ſeiner Empfin⸗ 
dungen für die Schwerſter. Ihr klagt er in der 
offenſten und faſt immer vom köſtlichſten Humor 
durchwürzten Weiſe ſeine Leiden und Freuden, ihr 
ſchreibt er von jedem jungen Mädchen, wie es 
ihm gefallen, ob er 24 Stunden in ſie verliebt 
war, und was ſonſt ſein Herz bewegt. Ihr klagt 
er in einem Briefe, in dem er ſich „Dein ſchwind⸗ 
ſuchtiger Bruder Bismarck“ unterzeichnet, feine 
eingebildeten Leiden und daß ihn Jeder wegen 
ſeines geſunden Ausſehen verhöhne, wenn er be⸗ 
hauptete, an der Bruſt zu leiden. Sie betraute 
er ſpäter alljährlich im Vertrauen auf ihren gu⸗ 
ten Geſchmack damit, für ſeine geliebte Frau 
Weihnachts- und andere Geſchenke einzukaufen; 
und es iſt bekannt, einen wie hohen Werth er 
auf die Auswahl gerade dieſer Geſchenke legte. 
Ja, er war feiner Schweſter gegenüber — frei⸗ 
lich auch wieder nur aus zärtlicher Rückſicht — 


manchmal offener als gegenüber der eigenen Frau. 


So ſchreibt er ausführlich, daß er in Rußland 
ernſtlicher erkrankt iſt, aber er fügt hinzu: 
„Schreibe über dieſe Krankheitsdetails nichts an 
Johanna, ich werde ihr das mündlich ſagen, einſt⸗ 
weilen habe ich ihr nur von gebräuchlichen Hexen⸗ 
ſchüſſen geſchrieben.“ Die Schweſter vergalt dem 
„großen Bruder“ die Liebe in jeder Weiſe, wirk⸗ 
lich in jeder Weiſe, wenigſtens läßt auf eine ganz 
beſondere Weiſe ein höchſt ſcherzhafter Brief 
Bis marck's aus ſpäteren Jahren ſchließen, der 
beginnt: „So gute Blutwurſt aß ich nie und fo 
gute Leber ſelten, mögen Deine Schlachtthaten an 
Dir geſegnet werden!“ 


War es möglich, dieſe ritterliche Zärtlichkeit 
noch zu überbieten, ſo geſchah dies ſeiner Frau 
gegenüber. Wie die höchſte, reinſte Liebe ſtets in 
ſich ſelbſt genug hat, und ſich mit faſt ängſtlicher 
Scheu vor der Außenwelt verſchließt, ſo war auch 
dieſe Lebe niemals nach außen hin auffallend, 
aber um ſo feſter in ſich gegründet, gegründet 
auch in feſteſtem gegenſeitigem Vertrauen. Es 
dürfte wohl kaum noch einen bedeutenden Mann 
geben, an den ſich nicht einmal die boshafte 
Klatſchſucht je mit einer Verleumdung herange⸗ 
wagt. Zu ſonnenklar lag vor Aller Augen die 
tiefe Zärtlichkeit ſeiner Liebe. Und er ſelbſt 
war ſo feſt von dem Vertrauen feiner 
Frau überzeugt, daß er ihr ruhig ſcherzend ſchrei⸗ 
ben konnte, wie er auf der Reiſe hübſchen Mädchen 
Complimente über ihre „vortheilhafte Außenſeite“ 
gemacht. Die längſte Zeit, die er auf ſeinen 
vielen Reifen zwiſchen zwei Briefen verſtreichen 
ließ, waren vier Tage; ſelbſt in den rauhen 


ſchädigt worden, und jetzt, wo Edith nach dem 
Tode der Mutter ihren Aufenthalt dauernd bei 
den Geſchwiſtern genommen hatte, ging ſie mit 
ihm wie mit einem guten Kameraden um. Die 
Kinder des Hauſes hingen mit großer Liebe an 
ihm und nannten ihn nicht anders als Onkel 
Franz. 

Auch von ſeinem Untergebenen ward der 
ſtrenge, aber ſtets gerechte und freundliche Ober⸗ 
inſpector geliebt und verehrt, in der ganzen Um⸗ 
gegend ſtand er in hoher Achtung, und ſogar die 
Bürde, die auf ſeinen Schultern lag, war etwas 
leichter geworden. Zwei Jahre nach feinem Eins 
zuge in Bärwalde war ſein Vater geſtorben, er 
hatte den Haushalt in Sonnenburg auflöſen kön⸗ 
nen, die Schweſtern in eine gute Penſion nach 
Landsberg gegeben, und es war Ediths Zureden 
gelungen, ihn zu beſtimmen, daß er auch ferner 
zu den Koſten der Erziehung der beiden Waiſen 
zuerſt von dem alten Freiherrn und dann von 
deſſen Sohn einen Zuſchuß annahm. 

Trotzdem wich aus den Zügen des blonden, 
ſtattlichen, im beſten Lebensalter ſtehenden Ober⸗ 
inſpectors nur ſehr ſelten der tiefe Ernſt, der ſie 
dauernd beſchattete, und ſelbſt, wenn er ſich zu 
einem Lächeln herbeiließ, hatte dies etwas Trau⸗ 
riges, das, ſo wenig Aehnlichkeit auch ſonſt zwi⸗ 
ſchen ihm und Edith beſtand, die Baronin zuwei⸗ 
len an das Lächeln der Schweſter gemahnte. Sie 
wußte freilich, daß beide ein Leid trugen, das 
auch manche Aehnlichkeit mit einander halte, und 
es erging ihr vielleicht wie jenen Herren, von 
denen Goethe ſagt: „Im Auslegen ſeid nur 


munter, legt ihr nicht aus, fo legt ihr unter.“ — 


Die große Liebe und Achtung, deren Franz 
von Löwenfeld ſich erfreute, hatte ſich recht ver⸗ 
nehmlich kundgegeben in der Freude und Theil⸗ 
nahme, als man glaubte, ihn als Erbherrn auf 
Löwenfelde begrüßen zu dürfen. So aufrichtig 
der Tod des jungen liebenswerthen Freiherrn Mar 


mort, vive le roi! und man wandte ſich glück⸗ 
wünſchend an den Nachfolger. nende 
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betrauert ward, es hieß doch ſehr bald: le roi est 


Kriegszeiten fand er ſtets Zeit, der Frau und den 
Kindern zu ſchreiben. Immer wieder giebt er in 
der Fremde ſeiner Sehnſucht nach den Seinen 
Ausdruck. Wenn er etwas beſonders Schönes 
ſchaut, ſo in Biarritz, ſchreibt er an ſeine Frau: 
„Ich habe ein ſchlechtes Gewiſſen, daß ich ſo viel 
Schönes ohne Dich ſehe.“ Und in den aufregen⸗ 
den Tagen des Jahres 1864 ſchreibt er ihr am 
20. Auguſt aus Schönbrunn: „Es iſt wunderlich, 
daß ich gerade in den Zimmern zu ebener Erde 
wohnte, die auf den heimlichen reſewftkek Garten 
ſtoßen, in den wir vor ziemlich genau 17 Jahren 
beim Mondſchein hier eindrangen.“ Iſt es nicht 
tief ergreifend, wie dieſer große Mann mitten in 
den ſchwerſten politiſchen Wirren der mondſchein⸗ 
beſtrahlten heimlichen Poeſie aus den Tagen ſei⸗ 
ner Hochzeitsreiſe gedenkt? Aber unendlich er⸗ 
greifender lieſt es Na gerade jetzt, wenn er am 
1. April 1859 ſeiner Schweſter gegenüber klagt, 
daß es ſeit zwölf Jahren der erſte Geburtstag iſt, 
den er ohne ſeine Johanna verlebt. Durch viele 
Jahrzehnte brauchte er die geliebte Frau nicht 
mehr zu miſſen, und heute, wo ganz Deutſchland 


ſeinen Jubeltag mit ihm feiert, iſt ſie ihm 


für immer entriſſen, der tiefſte Schatten bei dem 
Sonnenglanz dieſes Tages. 


Wie im Verkehr mit der Frau ein Ver⸗ 
trauen ohne viele Worte herrſchte, ſo war und 
iſt ſeinen Kindern gegenüber auch ſeine Liebe ohne 
viele Worte, ohne darum minder tief zu ſein. 
Der geſunden kräftigen Art der Kinder, der Söhne 
ſowohl als der Tochter, ließ er den möglichſt 
großen Spielraum zur freieſten Entwickelung. 
Nichts lag ihm ferner, als eine Ueberſchätzung 
ihrer Fähigkeiten; jo äußerte er ſich zum Beiſpiel 
einſt ſeinem alten Lehrer, Profeſſor Bonnell, gegen⸗ 
über, in deſſen Gymnaſium ſeine beiden Söhne 
Herbert und Wilhelm an einem Tage ihr Abitu⸗ 
rientenexamen ablegten, er wiſſe nicht, ob bei 
„Bill“ die doctrina, die Gelehrſamkeit, für eine 
große Carriere ausreichen würde, jedenfalls ſoll⸗ 
ten aber beide Söhne mindeſtens ein Jahr auf 
die Univerſität und dann ſelbſt ſehen, was fie 
aus ſich machen wollten. Nun, er hat ſeine Kin⸗ 
der glücklicher Weiſe unterſchätzt. Und mit freu⸗ 
digem Auge kann er an ſeinem Jubeltage auf 
ſeine Kinder und Enkel blicken; er kann beruhigt 
fein, daß die kraftvolle, markige Art feines Wer 
ſens nicht untergehen wird. 


Einiges über 
Frauenrewerb in der Hausinduſtrie. 
Von 
Emil May. 


Während die Weberei als Hausinduſtrie in 
Deutſchland ſtetig zurückgeht, find bei ihr noch 
immer viele Frauen und Mädchen beſchäftigt. 
Oft iſt der Familienvorſtand Saiſonarbeiter, der 
im Winter am Webſtuhl ſitzt, aber dieſem ſchleu⸗ 
nigſt den Rücken kehrt, ſobald es in der Natur 
draußen grün und freundlich wird und die Baus 
arbeiten ihren Anfang nehmen; inzwiſchen ver⸗ 
ſieht Frau oder Tochter den Webſtuhl oder ſie 
beſchäftigten ſich mit Treiben und Spulen. Am 
Webſtuhl verdienen ſie dann wöchentlich 4—5 
M., beim Treiben, wenn ſie fleißig ſind, 2 M. 
Die Fabrikation von baumwollenen Schlafdecken, 
wie ſie gegenwärtig viel in den Buntwebereien 
der Oberlauſitz hergeſtellt werden, erfordert weib⸗ 
liche Arbeitskräfte zum len der Decken 
mittelſt Handnäherei oder Maſchinenarbeit, zu 
welchem Zwecke die Decken den Arbeiterinnen mit 
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der Bemerkung ab, daß er ſich durchaus nicht für 
den Erben halten könnte, da höchſt wahrſcheinlich 
ein weit näher berechtigter Löwenfeld, ein directer 
Abkömmling der Hauptlinie, exiſtire. Viele er⸗ 
ſuhren erſt dadurch, daß der vor vielen Jahren 
verſtorbene Bruder des alten Freiherrn verhei⸗ 
rathet geweſen ſei und einen Sohn hinterlaſſen 
habe, anderen kam die längſt vergeſſene Geſchichte 
jetzt erſt wieder ins Gedächtniß. Die ſchlichten 
Landleute konnten und wollten nicht recht begrei⸗ 
fen, warum man nach einem andern Herrn ſuchen 


wolle, da Löwenfelde bei Herrn Franz ſo ſehr 


gut aufgehoben ſein würde; die Gebildeteren ſahen 
wohl ein, daß den Geſetzen Genüge geſchehen 
müſſe, alle hielten aber den Aufruf, der nun 
unverzüglich erlaſſen worden, für eine bloße Form⸗ 


ſache, und allgemein war die Ueberzeugung, der 


Sohn des Freiherrn Eduard lebe nicht mehr. 
Wäre er am Leben, folgerte man, ſo würde er in 
den langen Jahren ſicher etwas von ſich haben 
hören laſſen. 

Der Verlauf der Dinge ſchien dieſer Auf⸗ 
faſſung Recht zu geben. Ein Monat nach dem 
andern verſtrich, und kein Eduard von Löwenfeld 
meldete ſich, um die Erbſchaft in Empfang zu 
nehmen; mit immer größerer Sicherheit ward 
Franz als der rechtmäßige Herr auf Löwenfelde 
bezeichnet — und ſelbſt in ſein Herz ſchlich ſich 
die Hoffnung, ſo ſehr er auch ſtrebte, ſich dagegen 
zu wehren 8 

Er ging zwar ſeinen Obligenheiten mit einem 
Ernſt und einer Ruhe nach, als läge nicht nur 
eine kleine halbe Stunde von Bärwalde ein ſchö⸗ 
nis, fruchtbares Gut, das ſeiner kräftigen und 
geſchickten Hand wartete; er wehrte ſich gegen 
jede directe und indirecte Anſpielung auf den be⸗ 
vorſtehenden Umſchwung in ſeinen Lebens verhält⸗ 
niſſen, aber er begann doch, dem Gedanken mehr 
und mehr nachzuhängen. a 
Landwirth mit Leib und Seele, hatte er feit 


Jahren mit Bedauern der Mißwirthſchaft zuge⸗ 
ſehen, die unter dem alten Freiherrn Platz ge⸗ 


griffen, und ſich gewünſcht, hier Wandel ſchaffen 


Franz wies alle dieſe Glückwünſchenden mit. zu dürſen. Die Erfüllung dieſes Traumes lag 
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Jahren die Webwaaren für Militairwäſche. 


Da Schleſien aber noch immer bedeutend 
geringere Löhne zahlt als Sachſen, ſo haben ſich 
die Fabrikanten faſt ganz von der Fabrika⸗ 
tion von Bettwäſche für das preußiſche Militair, 
ſogenannter blauer Curos, zurückgezogen, weil ſie 
öfters nicht nur nichts verdienten, ſondern Geld 
zuſetzten. Anfänglich wurden für das Nähen eines 
Deckenbezugs, beſtehend aus 3 Bahnen 83 em 
breiten, 2,33 m langen Stoffes mit 3 Paar ge⸗ 
ſäumten Bündchen, 15 Pf., für Kopfpolſterbezüge 
4—5 Pf. gezahlt, wobei fleißige Arbeiterinnen 
1,20 M. bis 1,50 M. pro Tag verdienten, heute 
verdienen ſie kaum die Hälfte. Die Militairver⸗ 
waltung kann dafür nichts, ſie ſchreibt die Liefe⸗ 
rungen für die fertige Waare aus. Manche Be⸗ 
kleidungsämter beziehen nur die Weben und laſ⸗ 
ſen die Bezüge 2c, ſelbſt nähen. Bei den Wäſche⸗ 
lieferungen für den Norddeutſchen Lloyd werden 
höhere Löhne gezahlt oder können wenigſtens ges 
zahlt werden. Die Näherei von Arbeitskleidern 
wird gegenwärtig wieder meiſt in Fabrikſälen be⸗ 
trieben, theilweiſe aber auch zu Hauſe; auch hier 
iſt der Verdienſt karg infolge erdrückender Con⸗ 

eurtenz, zum Theil auch hervorgerufen durch die 
rückgängige Preisbewegung für Baumwolle. Etwas 
lohnender und angenehmer iſt die Fertigſtellung 
von baumwollenen und wollenen Kinderkleidchen 
ꝛc. in tricotartigem Gewebe (Jägerwäſche), welche 
Arbeit bei Frauen ſich einer gewiſſen Beliebtheit 
erfreut. Die Schürzenconfection und die Tam⸗ 
bourirarbeit iſt ſehr herunter und kann nur von 
Perſonen betrieben werden, die von dieſem Ver⸗ 
dienſt nicht ausſchließlich leben müſſen. 

Sehr viele junge Mädchen, welche ſich der 
Fabrikarbeit nicht zuwenden wollen, erlernen in 
tüchtigen Werkſtätten großer Städte das Kleider⸗ 
nähen, aber da ſich hierbei viele Töchter gus 
Beamtenfamilien befinden, die das Nähen nur 
betreiben, um ſich ein Taſchengeld zu erwerben, 
jo iſt die Zahl derjenigen Näherinnen, die Schnei⸗ 
derei als Beruf ausüben und dabei ihr Auskom⸗ 
men finden, nur eine kleine. Es muß manche 
Nachtſtunde zu Hilfe genommen werden, um die 
Abzahlung auf die Nähmaſchine pünktlich leiſten 
zu können. Die Fabrikation künſtlicher Blumen 
wird ebenfalls in manchen Gegenden als Haus⸗ 
induſtrie betrieben, dieſes Geſchäft iſt aber ſehr 
abhängig von der Mode und deshalb der Ver⸗ 
dienſt ſchwankend. Aehnlich verhält es ſich mit 
dem Aufnähen und Herſtellen von Poſamenten. 
Mit Stanzen und Aufnähen von Metall- (Waſch⸗) 
Knöpfen ſind in der Lauſitz ſehr viele Frauen 
und Mädchen beſchäftigt, auch hier iſt viel Fleiß 
und Geſchicklichkeit nöthig, um ſich den Lebens⸗ 
unterhalt damit zu erwerben, Vor mehreren 
Jahren wurde mit der Fabrikation von Metall⸗ 
knöpfen viel Geld verdient, aber bald entſtanden 
immer neue Geſchäfte, welche ſich damit befaß⸗ 
ten, die Preiſe ſanken und heute iſt das Ge⸗ 
ſchäft ein mühſames geworden. Am meiſten aber 
hat die Tricotagen⸗ und Handſchuh⸗Induſtrie 
unter der Ueberproductiou gelitten, wie ſie in 
Limbach, Hartmannsdorf, Burgſtädt c. betrieben 
wird. Anfangs der fünfziger Jahre faſt einzig 
daſtehend, wurde ſie durch einige noch heute be⸗ 
ſteh ende Firmen der genannten Orte in's Leben 
gerufen und auf die denkbar einfachſte Weiſe be⸗ 
trieben. Die Stoffe wurden aus baumwollenen 
Garnen auf Handwirkmaſchinen hergeſtellt, ge⸗ 
bleicht, gefärbt, appretirt und je nach ihrer Ber, 
ſtimmung zugeſchnitten. Bis zur Erfindung der 
Nähmaſchinen wurden die Handſchuhe mit Hand 
und Nadel gefertigt, und man zahlte dieſe Ar⸗ 
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jetzt im Bereich der Möglichkeit! Löwenfeld erwog 
und berechnete, was zuerſt geſchehen müſſe, das 
heruntergebrachte Gut wieder in die Höhe zu 
bringen. Er, der Sparſame, Genügſame, brauchte 
ja für ſich ſelbſt ſo wenig, er konnte den größten 
Theil der Einkünfte wieder in das Gut ſtecken; 
ja, er wollte ſelbſt nicht davor zurückſchrecken, ein 
größeres Capital aufzunehmen, wußte er doch 
ſicher, daß er es in nicht allzuferner Zeit zurück⸗ 
zahlen könne. Sein Stolz ſollte ihn nicht abhal⸗ 
ten, vom Baron Rhaden oder von Edith, die ſich 
gewiß bereit erklären würden, ihm das Geld vor⸗ 
zuſtrecken, dieſen Freundſchaftsdienſt anzunehmen. 

Der Bau dieſer Luſtſchlöſſer ward jäh genug 
zerſtört. An einem Abend zu Anfang des April 
brachte der Baron, der in Sternberg geweſen war 
und dort Geſchäfte beim Juſtizrath Holleben ges 
habt hatte, die Nachricht mit nach Hauſe, daß der 
Sohn Eduard Löwenfelds gefunden ſei. Aus 
Grenoble hatte er die beglaubigten Abſchriften 
geſandt. i 5 
Edith und die Baronin hatten damals ge⸗ 
glaubt, Franz die Nachricht ſchonend beibringen 
zu müſſen; fie hatten auch noch Zweifel geäußert, 
ob die Dinge ſich ſchließlich doch als richtig her⸗ 
ausſtellen würden, aber wieder war ihm der Stolz 
zu Hilfe gekommen. Nicht mit einer Wimper 
hatte er gezuckt; von allen, welche die Nachricht 
erfuhren, war er, dem ſo viel dadurch zertrümmert 
ward, der gelaſſenſte geweſen. In ſeinem Innern 
hatte es aber nicht ſo ruhig ausgeſehen; ſchwerer 
als ſeit langer Zeit bedrückten ihn jetzt die Sor⸗ 
gen, nicht nur, weil er ſich ihrer bald ledig ge⸗ 
glaubt hatte, ſondern weil ſie auch größer gewor⸗ 
den waren. Zu den Schulden, die er noch abzu⸗ 
zahlen hatte, geſellte ſich jetzt noch der Aufwand 
für Unterhalt und Erziehung ſeiner Schweſtern. 
Was er von den beiden vrftorbenen Freiherren 
angenommen hatte, das konnte er ſich von ihrem 
Nachfolger niemals gefallen laſſen, ſelbſt wenn 
dieſer, was ganz außer dem Bereiche der Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit lag, ein ſolches Anerbieten gemacht 
haben würde. 

Schwer hatte er mit ſich gekämpft und ge⸗ 
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beit mit 3,60—4 M. per Dutzend. Der Verkaufs⸗ 
preis für das Dutzend Handſchuhe mittlerer Größe 
betrug damals 20—30 M., für ſeidene 80—140 M., 
die Handſchuhnäherinnen ſtanden im Rufe einer 
gewiſſen Intelligenz. Die Mädchen zahlten ein 
Lehrgeld von 5—8 Thlr. an ihre Lehrmeiſte⸗ 
rinnen, welche ihnen dieſe Kunſt in 5—6 Stun⸗ 
den beibrachten. Stückfärber, Preſſer, Scheerer, 
Kettenarbeiter und Handſchuhnäherinnen galten 
als Bevorzugte in der Arbeiterſchaft, gegenüber 
den Vertretern der damals im Niedergang be⸗ 
griffenen Strumpfwirkerei, denn ſie verdienten bei 
kürzerer Arbeitszeit das Drei⸗ und Vierfache als 
letzte. Die Fabrikanten ſelbſt wurden in kurzer 
Zeit wohlhabend ja reich. Die Leichtigkeit der 
Fabrikation in Verbindung mit der immer ſtei⸗ 
genden Nachfrage nach dieſen Erzeugniſſen führte 
zu einem großen Andrang, und es wurden zum 
Zwecke der Vervollkommnung der Fabrikation eine 
Reihe von Erfindungen gemacht. Vor Einfüh⸗ 
rung der Nähmaſchine fertigten die kundigen 
Hände fleißiger Arbeiterinnen wöchentlich drei 
Dutzend Handſchuhe, während die Nähmaſchine 
dieſes Arbeitsquantum reichlich und ſpielend in 
einem Tage bewältigte; heute bringt es eine ge⸗ 
übte Näherin bis zu acht Dutzend pro Tag. Wur⸗ 
den anfangs die Stücke auf ſchmalen Handſtühlen 
fabricirt, ſo erfand man ſpäter breite Kettenſtühle 
mit drehender Bewegung und vereinigte mehrere 
in einem Raume; ſo entſtanden Arbeitsſäle. Ein 
Fabrikant ſuchte den andern zu überflügeln durch 
verbeſſerte Einrichtungen, er ſuchte die Production 
nach W zu ſteigern, um den Preis er⸗ 


wahren, als nun das immer noch für unglaublich 
gehaltene Ereeigniß wirklich in die Erſcheinung 
getreten war, als man die Vorbereiturgen zum 
Empfange des neuen Herrn traf, als dieſer ſeinen 
Einzug hielt, und man tagelang einzig und allein 
von ihm und, feiner Mutter ſprach. 

Er hatte ſeine vornehme, gelaſſene Haltung 
zu bewahren gewußt, als er dem Freiherrn an 
der Seite des Barons von Rhaden zum erfienmal 
begegnet war, und man ſollte ihm auch nichts 
anmerken, wenn er nun wie es unvermeidlich 
war, in Bärwalde und an annderen Orten mit 
ihm zuſammentreffen mußte. 

Franz von Löwenfelds Entſchluß ſollte jetzt 
auf die erſte Probe geſtellt werden. 

Es war Sonntag. Das Mittageſſen war 
eingenommen, und der Oberinſpector befand ſich 
feiernd in ſeiner im alten Gutshauſe belegenen, 
geräumig und bequem eingerichteten Wohnung. 

Er hatte ein halbes Stündchen in ſeinem 
geliebten Homer geleſen und ſtand jetzt am 
Fenſter feines Wohnzimmers, welches die Aus ſicht 
auf eine mit ſchönen alten Bäumen beſetzte Allee 
hatte, die vom Landwege abbiegend gerade auf 
das Schloß zuführte. 

Franz von Löwenfelds Gedanken mochten 
noch bei dem Kampfe zwiſchen Achill und Hector 
weilen, als ſeine Aufmerkſamkeit durch das Ge⸗ 
räuſch eines heranrollenden Wagens in Anſpruch 
genommen ward. Die Allee entlang kam die ihm 
wohlbekannte alte Kutſche aus Löwenfelde gefah⸗ 
ren mit den ſchweren Pferden, dem Kutſcher und 
Diener in der grünen Livree mit den rothen Auf⸗ 
ſchlägen. 

Der Wagen war zurückgeſchlagen; Franz er⸗ 
kannte auf den erſten Blick den Freiherrn, neben 
ihm eine alte Dame, zweifellos ſeine Mutter. 

„Da ſind ſie!“ rief Franz unwillkürlich ganz 
laut aus, „Sie haben es eilig, ſich in der Nach⸗ 
barſchaft vorzustellen. Muß ih wirklich heute 
ſchon in ihrer Geſellſchaft ſein?“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Petrikauerſtr. 43, 


| 


Bisquits u. Theekuchen. 
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Chamottefabriken, 
Cementfabriken, 
Halkbrennereien. 


richtungen und Maschimen. 
Berlim V., Kurfürstenstrasse 122. 


Prospecte und Auskünfte gratis und franso, 


feit 1854 beſtebend. 


rungen, um das Gleichgewicht ſeiner Seele zu be⸗ 


Chocoladeu⸗ Geſchäft 


I. SCHÜTZ, 


empfiehlt zu den bevorſtehenden Ofler- Feiertagen große Auswahl 
| von Oſter⸗Lämmchen, Oſter⸗Eieru, u. Bonbonnieren, 
ſowie täglich friſche Chocoladen, Coufeect, Wa 


Pflastersteinfabriken, 


vollständige Pläne, Brenmöfen aller Systeme, Ein- 
Alles in neuester bewährter Ausfuhrung. 


Ernst Hotop, Special-Ingenieur. 


Vertreter werden gesucht. 


er Für Lungenkrauke. 22 


Dr. Brehmer’sche Heilanstalt, 


Görbersdorf i. Schl., 

Aufnahme j derzeit. 

Chiſarzt Dr. Achter mann, Schüler Brehmer's. 
Ill. Proſp. kostenfrei d. d. Verw. 


Lodzer Tageblatt. 


mäßigen zu können. Sofort nach Einführung der 
Nähmaſchine ſank der Arbeitslohn von 3 M. auf 
70—90 Pfg. pro Dutzend, wobei es noch Nähe⸗ 
rinnen gab, die einen Wochenverdienſt von 30 M. 
erzielten. Kettenarbeiter an continuirlichen Ket⸗ 
tenſtühlen, die Tag und Nacht im Gange waren, 
verdienten wöchentlich 30 bis 50 M., das Dutzend 
Handſchuhe koſtet jetzt noch 7 bis 11 M. Das 
Geſchäft war ungemein einfach. Der Fabrikant 
kaufte oder miethete einige Stühle, kaufte Garn, 
ließ ſcheeren und weben, vom Stuhl kamen die 
Stücke in die Färberei, dann in die Preſſe und 
fertig bekam er ſie wieder ins Haus. Muſter 
brauchten nicht viele gemacht zu werden, manche 
Fabrikanten beſchränkten ſich gar nur auf eins. 
Die Waare wurde verpackt und ging in die La⸗ 
gerräume der Groſſiſten und Exporteure, der Fa⸗ 
brifant erhielt meiſt baare Caſſe. 

Leicht ſparten fleißige Arbeiter ein kleines 
Capital, heir atheten eine Handſchuhnäherin, die 
auch geſpart hatte und ihr Geſchäft von Grund 
aus verſtand, und das junge Ehepaar fabricirte 
auf eigene Rechnung. Garn und Maſchinen er⸗ 
hielt es auf Credit, die fertige Waare aber wurde 
baar bezahlt, es wurde Geld verdient und man 
konnte ſich etwas bieten. So ging es einige 
Jahre, bis ſich die Großinduſtrie der Sache be⸗ 
mächtigte und die Maſſenproduction einführte. Es 
wurden Fabriken erbaut, Dampfmaſchinen aufge⸗ 
ſtellt zum Betrieb von 60—80 Stühlen, zu deren 
Beaufſichtigung wenig Perſonal ausreichte, Schnei⸗ 
demaſchinen verdrängten die Handſcheere, die 
Näherinnen arbeiteten zu Hunderten gemeinſchaft⸗ 
lich in großen Fabrikſälen, die Production ver⸗ 
zehnfachte ſich, die Preiſe gingen rapid herunter, 
weil man dem Grundſatze huldigte: „Die Maſſe 
muß es bringen!“ Der kleine Fabrikant war zu | 
ſtolz, ſein Geſchäft aufzugeben, legte oft ſeine Er⸗ 
ſparniſſe darauf, um Fabrikant zu bleiben, bis 
ihm der Athem ausging. Waaren, die ehedem 
mit 8—11 M. bezahlt wurden, koſteten jetzt noch 
2—3 M., der Kettenarbeiter verdiente noch 
10—12 M. die Woche, und der Nählohn für ein 
Dutzend Handſchuhe betrug bald nur noch — 16 
Pfg. Wer den richtigen Zeitpunct erfaßte, konnte 
es als Fabrikant noch immer zu Etwas bringen. 
Ein ſchwerer Fehler war es, daß die Fabrikanten 
in ſtolzem Selbſtbewußtſein angeblich wißbegieri⸗ 
gen Engländern und Amerikanern ihre Betriebs- 
räume öffneten zu Studienzwecken. Wenn die 
Ausländer abreiſten, kündigten in der Regel einige 
tüchtige Werkmeiſter und Arbeiter, um mit dem 
fremden Volontair in deſſen Heimath zu reiſen 
und dort Fabriken errichten zu helfen, mit deren 
Erzeugniſſen Sachſen ſelbſt überſchwemmt wurde. 
Die Mac Kinley⸗Bill verſetzte dieſer einſt blühen⸗ 
den Induſtrie den letzten Stoß. Jetzt arbeiten 
die Fabrikanten nur noch, um nothdürftig leben 
zu können. 

Die Engländer find darin viel vorſichtiger; 
ein junger Lauſitzer, der neuerdings längere Zeit 
in Comptoirs engliſcher Webereien beſchäftigt war, 
bekannte, es ſei ihm faſt unmöglich geweſen, Zutritt 
in die Webſäle zu erhalten. 


(Leipz. Tagbl.) 


— Die Königin von Italien iſt eine 
leidenſchaftliche Sammlerin von — Schuhen. In 
ihrer Sammlung ſieht man die Schuhe Maria 
Stuarts, die ſie auf ihrem Gange zum Schaffot 
trug; die Schuhe Johanna d'Arc's, die Schuhe 
der Marie Antolnette, ein Paar Pankoffeln der 
Ninon de Lenclos, einen Schuh der Königin 
Louiſe ꝛc. ic. Außerdem enthält ihre Sammlung 
Muſter von jeder Art weiblicher Beſchuhung von 
allen Nationen der Welt und bietet dieſelbe ſomit 
großes ethnographiſches Intereſſe. Einen Ehren⸗ 


| 


Gerok, 


Hoffmann, Bilgerftab 


Opitz, Heilige Stunden 


dienen 
Alles mit Gott 
belt Das walte Gott 


eee | und reicher Vergoldung. 
Auswabt, 
Conſirmalions. und 
Karten. 
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L. Fischer's 
(12-7 


Jul. Arndt's Buchhandlung empfiehlt 
zu Confirmations Geſchenken: 

Gerok, Paimbläter à Re. 4.50, 2.75 u. 1.50. 
Blumen u. Sterne 

Hemmer, Schau um Dich 

Hammer, Leben und Heimath in Gott 
Hammer, Lerne, Liebe, L 
Hammer, Auf ſtillen Wegen 
Harms, Goldene Ar pfei in ſil bernen Schalen 1.—. 
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Li vater, Worte des Herzens 
Leonbardi, Der Gang zum Altar 


1 

1 
Prohl, Samenlörner für junge Herzen 2. 
Weitbrecht, Maria u. Martha 2.50. 
Wolt, Ich u. mein Haus wollen d. Oerrn 


|. Delitzsch, Communionbuch 
Gebauer, Strahlen des Glaub ns 
Sämmtliche Bücher in eleganten Einbänden 


Gefang-, Gebet⸗ und Predigtbücher iu größter 


2 W und ſchwächliche ea 
Personen 


E nd die vom Medieinal⸗ Departement 
ra Maly»Ezirali und 
Bonbons g Leliwa ug 
. allen Apotheken und Droguenhand⸗ 
lungen zu bekommen. 


Evangelische 


HGeſangbücher 


(elegant gebunden) 
in großer Auswabl vorrätyig in 


platz aber nehmen zwei Paar Kinderſchuhe ein. 
Die erſten geſtrickten Seidenſchuhe, die der Kron⸗ 
prinz Victor Emanuel trug, und die kleinen 
Lederſchuhe, in denen er ſeine erſten Schritte 
machte. Dieſe beiden Paare ſind die einzigen 
„männlichen“ Schuhe der ganzen Sammlung. 

— In der Pfarrkirche von Argenteuil bei 
Paris ſchob ein Unbekannter ein Papier in den 
Klingelbeutel, welches der Meßner für die Hülle 
eines Geldſtückes hielt. Später fand man, daß 
es zehn Banknoten à tauſend Francs waren. 
Niemand ahnt, wer der anonyme Spender iſt, 
man hält für identiſch mit einem Unbekannten, 
der jeden Erſten des Monats hundert Francs in 
die Sammelbüchſe wirft. 


LTelegram me. 


Berlin, 4. April. Nachdem ſoeben der 
Reichsetat ordnungsmäßig verabſchiedet worden iſt, 
wird für die Seſſion nach Oſtern ein Nachtragsetat 
angemeldet, deſſen Forderungen ſich auf etwa 
zwei Millionen belaufen werden. Die Hauptſumme 
von etwa 1,200,000 Mark wird von den Koſten 
für die Eröffnung des Nord ⸗Oſtſeekanals bes 
anſprucht. Ein anderer Poſten, von den Regierungs⸗ 
vertretern in der Budgeteommiſſion bereits angekün⸗ 
digt, verlangt zwiſchen fünfzig⸗ und hunderttauſend 
Mark zur Bekämpfung der Folgen der Heuſchrecken⸗ 
verheerungen im oſtafrikaniſchen Schutzgebiet. Eine 
dritte Poſition, für welche die Zuſtimmung des 
Bundesrathes noch ungewiß iſt, betrifft die 
Aufwendungen, die aus der vom Reichstage ver⸗ 
langten Milderung der Härten nothwendig wären, 
welche aus der Einführung des Dienſtalters⸗ 


ſtufen⸗Syſtems für die Poſtbeamten entſtehen 
würden. 
Kiel, 4. April. Der Kaiſer ging heute 


früh an Bord des Panzerſchiffes Kurfürſt Fried⸗ 
85 Wilhelm mit dem Manövergeſchwader in 
ee. 
Leipzig, 4. April. Heute Nacht erdroſ⸗ 
ſelte in einem Haufe in der Kirchſtraße der 28. 
jährige Steindrucker Reichelt ſeine 74 Jahre alte 


Schwiegermutter. Der Thäter iſt, nachdem er 
die Habſeligkeiten der Ermordeten geraubt, 
entflohen. 


München, 4. April. Der Congreß für 
innere Medicin nahm die von Profeſſor Heubner 
aufgeſtellten Theſen an: „Bei dem Diphtherie⸗ 
Heilſerum ſind bisher keine ſchädlichen Wirkungen 
beobachtet, dagegen meiſtens günſtige Heilerfolge. 
Ueber die Immuniſirung fehlen noch ausreichende 
Erfahrungen.“ Geſtern fand in dem Rathhauſe 
ein Feſtdiner ſtatt, bei welchem Profeſſor Ziemſſen 
auf den Kaiſer und auf den Prinzregenten einen 
Trinkſpruch ausbrachte. Der Miniſter des Innern 
Frhr. von Feilitzſch toaftete auf den Congreß, 
Profeſſor Nothnagel Wien auf das Bündniß 
zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich⸗ Ungarn. 
Profeſſor von Leube⸗Würzburg brachte ein Hoch 
auf den Fürſten Biczmarck aus, 


Wien, 4. April. Das Waſſer der Do nau 
bei Budapeſt ſteigt fortwährend; daſſelbe hat bei 
Mohacs den Stand vom Jahre 1876 erreicht. 
Im Theißgebict ſteigt das Waſſer rapide. Die 
Lage in der Theißgegend iſt ernſt, die Dämme 
ſind bisher intakt. Durch den Austritt der Maros 
wurde Maros⸗Vaſarhelm überſchwemmt, Brücken 
wurden fortgeriſſen, die Dämme zerſtört und der 
Eiſenbahndamm überfluthet. In Nagy⸗Guyed ift 
infolge des Schmelzens der Schneemaſſen Hoch⸗ 
waſſer eingetreten. Die Moros iſt in raſchem 
Steigen begriffen. Der Eiſenbahndamm der Zalat⸗ 
naer Bahn iſt beſchädigt und die Bahnbrücke 


1.25. 
langt wurden: 


Immobilium, urſprüngliche Anleih 
Ns. 14,000; 
ih 2) unter Nr. 458, an ber Weodnias 
1.80. | Straße gelegene, den Eheleuten Moſchek 
.—. Hurd Ryfla Wollrauch und Hertz Bohr⸗ 
2.—, mann gehörige Immobllium, uiſprüng⸗ 


liche Aoleihe Rs. 30,000. 


Oſter » air, 
vorlegen. 


Für den Praſes, Direktor: 
Burtau⸗Director: 


20 
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Kohlenplaßz. 


Damen werden von 


Buchhandlung. 


Fronihauſe 7 Treppen Inte. 


Die Direktion des Credit. 


1. Mereins der Sladt Lodz 
175 bringt gemäß $ 22 des Vereinsſtatuts 


ebe +25. hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß 
auf folgende Immobilien Anleihenn ver» 


1) unter Nr. 82lac, an der Milid)- 
ſchen Chauſſte gelegene, den Eheleuten 
Jobann und Emilie Speidel getörige 


Alle Einwendungen gegen Ertheilung 
der verlangten Anleihen wollen die Ver⸗ 
einsmitglieder im Laufe von 14 Tagen 
vom Tage der gedruckten Bekanntmachung 


Lodz, den 25. März (6. April) 1895. 
R. Finster. 
A. Rosicki. 


Wa 
Umzüge 
mit Federrollwagen und zu⸗ 
verläſſigen Leuten übernimmt 


Michael Lentz, 
Widzewska 71, vis-A-vis Tejhicdh's 


Karl Kühn 


durch die Warſchauer und Werliner Mebizinals 
e approbirter Maſſeur, Überntamt Er⸗ 


Nr Bewegungs⸗Huren 
de Grmadjene und amber 2 


' behandelt 
e ar. ind dn. 
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eingeſtürzt. Durch Bergabrutſchungen kam es 
zu mehrfachen Verkehrsſtörungen. 

Wien, 4. April. Die Neue Freie Preſſe 
ſchreibt: Wie verlautet, wird Cardinal Schönborn 
den Biſchöfen den mündlichen Auftrag des Papſtes 
überbringen können, in der ihnen geeignet er⸗ 
ſcheinenden Weiſe Mahnungen an die Chriſtlich⸗ 
Socialen zu richten, damit der niedere Clerus in 
voller Wahrung der Autorität der Biſchöfe und 
in ſtetem Einvernehmen mit der Kirche auch in 
politiſchen und ſocialen Fragen vorgehe, um den 
Ausſchreitungen der Antiſemiten entgegenzutreten. 

Wien, 4. April. Die Politiſche Corre⸗ 
ſpondenz erklärt, die Mittheilung, welche von meh⸗ 
reren Wiener Morgenblättern über eine Audienz 
des bulgariſchen Miniſterpräſidenten Stoilow bei 
dem Kaiſer Franz Joſef veröffentlicht wurde, ent⸗ 
behre jeder Begründung. 

Lemberg, 4. April. In ganz Galizien 
herrſcht ſtarker Schneefall, die Felder ſind neuer⸗ 
dings meterhoch mit Schnee bedeckt; die Feldar⸗ 
beiten werden dadurch empfindlich verzögert. — 
Die Krakauer Blätter melden verſchiedene Ver⸗ 
heerungen durch das Austreten der Weichſel. Bei 
Sandomir ſind an beiden Ufern die Dämme und 
Regulirungswerke zerſtört; mehrere Ortſchaften 
find überſchwemmt. 

Paris, 4. April. Das geſtrige mit gro⸗ 
ßem Pomp angelündigte Proteſt⸗Meeting gegen 
die Entſendung eines franzöſiſchen Geſchwaders 
nach Kiel verunglückte vollſtändig. In dem für 
mehrere tauſend Perſonen berechneten Saal hatten 
ſich etwa dreihundert Menſchen, meiſt Neugierige 
und Zeitungsberichterſtatter, eingefunden, welche 
keinen Widerſpruch dagegen erhoben, daß das 
Comitee die Regierung auffordere, nicht nach 
Kiel zu gehen. Unter Hochrufen auf Deérouleéde 
10 Boulanger gingen die Leute dann auseinan⸗ 

er 

Die Regierung beſchloß, den Todestag des 
Präfidenten Carnot mit einer kirchlichen Gedächt⸗ 
nißfeier in der Notre⸗Dame⸗Kirche zu begehen. 
Bisher vermied die Republik ſeit dem Rücktritt 
Mac Mahon's jede officielle Betheiligung an res 
ligiöfen Ceremonien. 

Cornelius Herz wurde von den Pariſer Ge⸗ 
richten zum 15. Mai vorgeladen. 

Paris, 4. April. Die Gattin Alexander 
Dumas ift geſtorben. 

London, 4. April. Aus Hongkong wird 
telagraphirt, daß dreitauſend Freiwillige in Kan⸗ 
ton behufs Vertheidiguug der Provinz Kwan⸗ 
tung recrutirt werden. Die Koſten werden durch 
eine Hausſteuer beſtritten. Ein kaiſerliches Edict 
befiehlt ferner den Schluß der Marineſchulen 
Chinas, die viele Millionen gekoſtet und nichts 
genutzt haben. Der Kaiſer von China telegraphir⸗ 
te an Li⸗hung⸗Tſchang, er möge beim Mikado 
eine Audienz erbitten, um für die Bewilligung 
des Waffenſtillſtandes zu danken. Wenn Li⸗hung⸗ 
Tſchang nicht perſönlich ſich nach Hiroſhima be» 
geben kann, fo wird fein Neffe und Schwieger⸗ 
ſohn die kaiſerliche Botſchaft überbringen. Li⸗hung⸗ 
Tſchang beabsichtigt auch, den Mikado um Be⸗ 
gnadigung des Attentäter zu bitten. N 

Brüſſel, 4. April. Nach Schluß der 
geſtrigen Kammerſizung kam es in den Wandels 
gängen zu einem lebhaften Zwiſchenfall. Der 
katholiſche Deputirte Helleputte wandte ſich an 
den ſocialiſtiſchen Deputirten Defuiſſeaur und 
gebrauchte die Worte: „Betrachten Sie ſich als 
geohrfeigt“. Dieſe Worte riefen e inen großen 
Lärm hervor und es kam zwiſchen mehreren De⸗ 
putirten zu Thätlichkeiten, ſo daß die Saaldiener 
einſchreiten mußten. Verſchiedene der Betheiligten 
haben ſich gefordert. 


WEBILISTER, 


biefiger Unterthan, Abſolvent einer der 
beften deutſchen Weheſchule, zur Zeit als 
Deſſigateur und Manipulant in größerem 
bleſigen Fabricatlons - Seſchäft thätig, 
wünſcht ſich zu verän dern. 

Gefällige Off rten unter P. F. an bie 
Exped. d. Blattes erbeten. (3—3 


Pr. Id. St. Rontaler, 


e aut Bi Ohren, Naſen -, u. Sal: 
ach längerer Praxis in aus ländi⸗ 
e eee e Sen en 
v. 9—11 Norm. u. 3—5 Nachm. 
2 8, I. Etage, links. (50—41 


IN. L e 


Specialiſt in Frauenkrankheiten, 
iR vom Auslande zurückgekehrt. 

Empfängt Kranke uad iſt ſeparat zu 
ſprechen im Local der Heilanſtalt an der 
Ecke der Wachodnia⸗ und Cegielniana⸗ 
ſtraße voa 3—5 Uhr Nachmittags. 


100 
fette Hammel 


ſtehen in Biela, b. Kleizew, Kr. 
Stupoa zum pca zum Verkauf, (6—6 


Penſton für für ‚Symnafaften 
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(von Oſtern ab Sextaner) wünſcht jün⸗ 
gere Knaben in Penſion zu nehmen. 
Warm empfohlen v. ein. Oberlehrer der 
ve tion d. Blattes. 


Eine junge 2 al elnem Sohne 


Anſtalt.— Nähere Auskunft erth. alt 
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Muſcum u, Panoptikum 
Ecke der Dzielna⸗ u. Nikolajewskaſtr. Nr. 19, 
iſt us ‚geöffnet von 10 Uhr Morgens bis 10 ir Abends. 


ritt Bilder-Ausſtellung!! > 


übertrifft die erſten Beiden. 
Unter Anderem: Anuſichten aus dem chineſiſch · 
japaniſchen Kriege, darunter der Straßenkampf 
in Eönl, Untergang des Lloyd Dampfers 
„Elbe“. ferner die Schöpfung der Welt, die 
Sündfluth und viele andere intertſſante Anſichte . 


Sa di Carnot, in 


der Präſident der franz. Republik, die letzten Momente vor feinem Tode 

(beweglich). Ein großer Gorilla, ein weißes Mädchen raubend, (beweglich), 

ſowie eine Anzahl Büften berühmter aum 20 10 Völker⸗Racen ꝛc. 
Entree ins Muſeum 20 


Kinder und Unter militärs 10 100 


Eutree in die anatomiſche Abtheilung, welche nur für Erwachſene und 
Freitags ausſchließlich für Damen geöffnet iſt. 10 Kop. 


PARADIES. e. 


dm Male 
f KFTäglich: “LOz 

0 M0 0N CERT 

der berühmten Pinzgauer Concert Sanger Familie 

„Seppl- Bretschneider“ 


aus Zell am See 
4 Damen u. 2 Herren in eleganter täglich Lagſlndtt er 


. 


Zum 1. Male 1. Male 
hier. hier. 


Anfang 4 Uhr. — Entree 30 25 


— — 


—— —— 


cos TUM-STOffE 


1 


4 zur Anfertigung von Herren- und Knaben-Anzügen, Peletots etc, 
in verschiedenen Farben, Dessins und Qualitäten. 
* 


Jacket- Stoffe u. Talllenstoffe 


für Damen -Confeotion verkauft en- detall z 
en gros-Preisen, das heisst laut Preis-Courant mit 15% Rabatt 


Julius Panzer, 


Lodz, Lakowa-Strasse Nr. 11 (nahe 
der gow. Villa Milseh). 


Geschäftsstunden: Vormittags 8—12 Uhr, Nachmittage ven 2— 6 Uhr. 
An Sonn- und Feiertagen geschlomen. 


IFEFEFEFFEEENTEEFECEOFE 


x 


* 


8) 


XN 


5 
rs 


Vorschuss-Casse 
Lodzer Industrieller. 


Donnerſtag, den 11. April a. er. (u. St), Nachmittags 5 Uhr: 


Aepräſentanter— 
Uerſammlung, 


Tagesordnung: 

1) Vorlage des Rechenſchaſtsberichts für das Jahr 1894 und Feſt⸗ 
ſetzung der Dividende; 

2) i 11 Revifors. 


(3—1 


nn | 
Shampagner 


der Franz. Alt. Geſell. 
Société Vinicole in Odessa 


Bekanntmachung. 
Hiermit mache ich den aerhrien Herten Hausbeſitzern und Fabrikanten 
bekannt, daß ich außer ehr Teottoir-Steinen-Gefchäft, welches ſchon 
6 Jahre beſteht, von jetzt ab auch 


Eiserne Brücken 
nebſt Eiſeurinnen mit Verſetzungen auf Steinſtufen fiets auf Lager halte. 
Garantſre glechgitg, daß 0 dleſelben ſchnell und zu den bllligſten 
Prelſen liefere. Hochachtu⸗ ge voll 
HN. 


M. ABRAMSO 


Widieweka » Etrake No. 1118 (48). 


00 0666500 


. 
* 


Lodzer Tageblatt. 


Nerd ker 


Warſchan, 
Mazowiecka, 16. 


S 0 080 
Grossman. 


Mozßkan, | Lublin, 
Schmiebebrüde, Krölewska, 207. 
Haus Dr. Zacharin. 


Größtes Strunz ken, Tage in Rußland 


St. Petersburg, 
| Große Morskaja, 33. 


u. Polen. 
Heneral-Repräſen anz der weltberühmten Firmen: 
= C. Bechstein, Jol. Blüthner, J. Becker, C. H. Schrö- 
14 der, Steinway & See Ed. . Quendt 
4 ete., etc 


8 Reiches ‚Harmoniumfager bon: 
J. Estey, D. W. Karn, ae Pere & fils, Jerome Thibonrille 


Lomy. 


Verkauf auf monatliche eee zu 25 Rubel. — Große Auswahl vorzüglicher 


Miethsinſtrumente. 
Anluſtritte Kataloge gratis. ug 


Yan 


Miesiecznie 50 kop. 
'Tanie pismo!! 


„Dazeta Warstaske” 


wychodzi 2 druku o godz. 5 rand, przychodzi do Lodzi o godz 5 po po- 
Iu dniu 1 dorgezana bywa prenume ratorom tego samego dnia przez specyal- 
nych roznosicieli. 


Codziennie „Wiadomosci 2 Kodzi“. 
Ajentura przy ksiegarni J. Arndta ul. Piotrkowska nr. 913. 
Gazeta Warszawska rozpocznie niebawem druk nowej powiesei 
osnutej na tle dziejow 2 czasöw Napoleona. 


= 


Das Etabliſſement für Pariſer Schnittmuſter 


Maison Phenix, 
Warſchau, Niecala 12, 
empfina für bie jeßige Saijon neue u. elegante Modelle von Damen Mänteln. 
In dem Atelier wird Unterricht im Zuſchnelden nach der franzöfiſchen Mer 
tbode erthellt, ebenſo werden auch Beſtellungen angenommen, dle nach den biſten 


Pariſer Journalen ausgeführt werden. (4—2 
PCHEIEZEHEZEZEIEHE HEISE ZEIEH 
1 — (66 
+ 

x Gasmotoren-Fahrik; 
X von X 
x Karl Röder in Lodz 8 

empfiehlt 
x Gasmotore eigener. Couſtruckion, * 
K als die beſten und billigſten der Gegen⸗ * 
X wart. Günſtige Zahungs⸗Bedin gungen. 
X Weıtgehendfle Garantie. Größte Gaserſparniß. M 
X Zengume; Über meine Motore, welche am bleſigen Matze und in x 
X meinem Stabliſſement zu beſichtig en ſind, zur gefl. Einſicht vorhanden. N 
x . 
GKNXXX XXX 


= 


KINO, NN 
etallwaarenfabrik und . chene A Auſtalt 
Fräntzl & "Grundman, 


Warſchau, era Nr. 90, 
Bogen: Lampen (System Hansen), 


ap wre — und ODauptſtrom lampen ö 
(in 15 Staaten patentist durch die Sächſ. Bogenlampen ⸗ 
fabrik Schmidt & Hausen). 


Das Neueſte und Voll⸗ 
kommenſte der Jetztzeit. 


Effectvolles Licht be — 0. e und 3 bei 
conſtantem Leuchtpunkt. 
Für Stromſtärke von 2—25 — Keine Unterbrechung 
im Nebenſchluß. — Functionirt abſolut geräuſchlos — Denkbar leichteſte 
Bedienung der Lampe. — Einfachſte bis eleganteſte Aus ſtattung. 


Proſpecte und Preißliſten gratis und franco. 
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D 


See 


E = nr 
=: = te 
2 
5 / — * 
N Ade 


Vertreter geſucht. 
Ausführung von Maſſen und eleckrotechniſchen Bedarfs artikeln. 


Maſchinen und complette Einrichtungen für Metallbearbeitung jeder Art. 


N 


Carl Koischwitz, 
Vianoſorte⸗Fabrik, 


odz, Dzielnn, 44. 
Großes Lager von Pianinos eigener Fabrikation, nach den 
„ dgeueſten Syſtemen mit vollem bronzierten Eiſenrahmen, kreuz aitig, 
N feinfter Elfenbeir-Clav atur und beſter aus lündiſcher I-a Mechanik; 
N io großartig im Ton wie in Ausſtattung, angenehmer Weichheit des 
Klanges und ſchöner elaſtiſcher Spielart. Durch wiederholte Vers 
2 ſuche und Verbeſſerungen iſt es mir nunmehr gelungen ein Pia- 
nino zu conſtrutren, welches den renommirteſten Fabrikaten des Ins 
und Auslandes gleſchwerthig zur Seite geftellt werden Tann, 
Größtes Etabliſſement für Reparaturen, Stimmungen, Aufpolirungen der Inſtrumente in 
beſter ſolideſter Ausführung prompt, reell, billig. 
5sjährige ſchriftliche Garantie. 
Um geneigten Zuspruch bittend, zeichne 


Coulante Bedingungen. 
Dochach tend 
Carl Koischwitz, 
Dzielna 44. 


e 


W. Weller & Co., 4525 
8 Fabrik in Moskau, Filiale in Warſchan, Zlomadie 13,2 
lifert: complette Gummiräder, Patent⸗Wagenachſen aller + 
O Art, Reſſoren und überzieht alte und neue Wagenräder mit Oummirelſen. 
O Riligfe ꝓreiſe. prompte und Jolide Ausführung. 


2 
2 
P POIOH99O0O9909000009 


Privat⸗Heilauſtalt. 


a (Ecke Ziegel. u. Wſchodniaſtraße). 


11—12 Dr. Rundo, inneres. ſpee. Nerven⸗ 


krankh. lelectriſche Behandlung) u. 
Frauenkrankh. 
11—12 Dr. Gensch, innere, beſ. Magens u. 
Darm'rankh. 
12— 1 = Kolinski, EN, (außer 
twoch u. Sonna b.) 


12— 1 Dr. Littauer, 80 Geſchlechts⸗ u. 
Harnorgankr. (außer Dienſt. u. Freitag). 

1— 2 Dr Goldsobel, inneres, ſpec. Lungen⸗ 
u. Herzkrankh. (außer Montag). 

1— 2 Dr. Przedborski, Ohren-, Naſen-: 
Hals, u. Kehlkopftrankh. (außer Sonntag) 

2— 3 Dr. Pinkus, inneres u. Kinderkrankh. 

2— 3 Dr. K. Jasinski, Frauenkrankheiten, 
Sonntag, Mütwoch und Freitag. 

4— 5 Dr. rusche, 2 Krankh. 


Montag, Mittwoch u. Sonn 
Honorar für eine Couſultation 30 Kop. 
Penſion für Kranke und Gebärende. 


EES 
‚Schamm x 15 78 
Breslau, Brüderſtr. 9 


Engl. Drehrollen 


bewähreſter Coaſtruction in beſter 
u ührung 
mit Patent vorrichtung für leichten 
ruhi 8 


sen Gang. 
B Mehrjährige Garantie. 


Keſſelſpeiſe⸗ und 
Feuerſpritzen, 


ſowle 


Dicken maschinen 
u haben in der 
Mühlſtein- u. Maſchinenfabril 


von 


IInoL AST, 


Lipowaſtraße Nr. 13. 


KARI L ZINKE, 
Przejazd⸗Straße 14. 

Fabrik von feuer- 
TI &diebesficheren@eld» 
ſchränken nıueiter Con- 
ftcu con, Außen» Mantel 
aus einem Stück, bydrau⸗ 
liſch gebo zen, I-a Caſſet 
ten, guß u. ſchmiede⸗ 
eiſ. Copirpreſſen ꝛc 


(10 


Dinwoforte- Fabrik 
K. 0. Fiedler 
in War ſchau, 
Nowy Swlat Nr. 64, 
empfiehlt Flügel und pianiuos neueſter 
Konitruktion zu Fabrilpreiſen.—Erleich⸗ 
terte Kaufsbedingungen. (12—6 


err pre 
| 1 TA eg 
' asoparopin. 


—— 


28 
r 25 


ES 


iii 


F 


MRS. "KAUPH3B HEBEL. 
M IAO „OA“ 
Mo „MIOCKb“ 


IIperocxoxuaro dauaxa M OCOÖEHHO 

upin run B6 ynoTpeözenin. 
IPOAAETCH BEA B. 
Pa. cxzaxz: C. II B. Arexcauıp. nıom. 9 


MOCKBA, Hu cRaa, X. Illepenerena 
BAHIA BA, Hoaub Enbrr, 37 


(18-9 


F 
Dr. Ellram 


ift zurückgekebrt und empfängt v. 10—11 
u. von 3—4 Uhr. (3 —2 


C 
Eine compleſt eingerichtete 


Appetur und Fürberei 
im Centrum der Stadt iſt per ſofort 
zu vermiethen. 

Daſelbſt ſind auch einige e 
ſäle zu verpachten. 

Offerten unter 3 und Sir 
berel“ an die Exped. d „Bl. erbeten. 


Lodzer Tageblatt. 


AUOLN Mück d cg POMADKI 10: age hn METALL 9 


ERM ννννV,m xxx = 
Lodzer Lhalia-Lhenter, 


% 

2 

25 

Heute, Zonnlag, den 7. April 1895: R 

Nach Wiedergeneſung der erſten Sängerin Frau Marie Penner, Ss 
u 

2: 

% 

3% 
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ge 


Die Conditurt 
Jan Janowski 


In neuer und glänzender Ausſtattung 
Zum 1. Male: 
Donna JC u anita. 


Große komiſche Operette in 3 Akten von Franz von Supps, 
Hauptparthien: Marie Penné, Franz Schuler, Felix Stegemann . zc. 


zun Aae og uon WE vhs 1 waanjoachy) aun SUrguoge 


EEE 


Theekuchen don 40 Kop. pro Pfund an. 


Butter⸗Strietzel mit Nuß⸗Maſſe, Punſch, Piſtazien, 

Mohn zc. Bonbonnieren in Form von Eiern, Blu⸗ 

men zur Verzierung von Torten, Oſter⸗Lämmchen in 
großer Auswahl. 


Annahme von Beſtellungen auf Eis und Créme in vor⸗ 
züglichſter Ausführung. 


Codz, Ecke 


populären Preiſen. 
Yen! Zum 1. Male im Thalia-Theater in Lodz: 


empfiehlt zu den bevorſtehenden Felertagen | 
Morgen, Montag, den 8. April 1895: | azurki TE ERST IR. 

Da dle erſte Vorſtellung von „Gilberte“ auf den Montag ver, f M zurki von Rs 1 8 ab; 
legt werden mußte und an 0 7 10 populären 3 Torten „ „ 1.50 „ 
geſpielt worden iſt, hat nun auch dirfe erſte Vorſtellung zu populären ö 5 
Prelſen ſtattzufinden. | Baben 77 „ 50 „ 
Dleſelbe erfolgt in ſplendider, durchaus reicher und großer Ausfattung Baumkuchen. 
an Dicoratlonen, Möbeln, Requlſiten ꝛc., ꝛc. und ſomit zu den bekannten 

Ain! @ Ä 


Silberte, 


(gnmmt Frou- Frou). 


Sen ſallone⸗Schauſpiel in 5 Alten von H. Mellhac und Ludwig Halevy. 
Deutſch von Eduard Mauthner. 


4 


In Scene geſetzt vom Director Albert Roſenthal. elrikauer- und grüne. Strahe. 


2 
8 
a 
2 
Kitelrolle : Valentine Rosenthal-Riedel, Kgl. Baleriſche Hofſchauſplelerin. % 
% 
% 
* 
* 
% 
N 
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a 
Die Conditorei von 
J. Schmager 


Dlenſtag, den 9. April 1895: 
Benefiz 


ſür Fräulein Anna Hänseler. 
Die Dlirectlon. 


CCC 


Eu 


empfiehlt in bekannter Güte: Mazurki, Baben, ? 
Torten, Baumkuchen, elegante Oſtereier aus 

Zucker, Bonbonnieren, ſowie auch Oſter⸗Lämm⸗ 
chen in großer Auswahl. 6 


Lodzer Thalie—- Theater. 


Befonderer Beachtung empfohlen! 
Der im Relche der Kunſt als 


— 1. Charaeter⸗ Komiker 


welt berütmte Herr 


Creorg Eingels 


bisher am „Deutſchen Theater“ in Berlin, beginnt, von St. Petersburg kommend, 

am 14. Aprſl d. J. (erſter Oſterfelertag) fein ſchon feit längerer Zeit bekannt gs 

wordenes Gaflfpiel blerſelbſt und tritt an ſechs Abenden der Reihenfolge nach in 

folgenden Stücken auf: 

1. Abend: „College Crampton“, Großes Schauspiel in 5 Akten von Gerh ird 
Hauptmann, Verfaſſer voa „Die Weber“, 

2. Abend: „Krieg 177 N Original-⸗Luſtſplel in 5 Akten von Gaſt v 
von Moſer, 

3. Abend: „Die Kinder der Excellenz“, Oclginal⸗Luſtſpiel in 5 Akten von 
Err ſt von Wolzogen, 

4. Abend: „Zwei Wappen“, Große Luſtſplel⸗Novltät in 4 Akten von Dr. 
Oskar Blumenthal und Guſlav Kadelburg, 

5. Abend: Der Gampaaıyn), Orlginal-Luſtſpiel in 4 Akten von Ar o'ph 
»Arronge, 

6. Abend: „Der Herr Senator“, Orlginal⸗Luſtſplel in 4 Akten von Franz 
von Ehdithan und Guſtay Kadelburg. 

Die Preiſe der Plätze find die folgenden: 
I. Parquett 1.— 6. Reihe REDET NT 8 2 


'TATRA CRISTAL! 
r DEO Z KWIATOW TATRZANSKICH PRZEZROCZYSTE 


JAK KRYSZTAL 


wielka zawartos6 glioeryny, zopelna neutralnose, obfita piana, 
przyjemoy i delikatny zapach Bukietu Tatrzanskiego, cayni 
2 tego mydla jeden z najwytworniejszych przedmiotöw damakie) 
toalety. Wylgczna wlasnose 
WARSZAWSKIE60 LABURATORYUM CHEMICZNEGO. 
Nabywad mona w magazynach wlasnych Warez. Lab. Chem., 
jJakoteä w pierwszorzednych perfumeryach i skladach mat, apteczu, 
Cena 20 kop. kawalek, 


* 7.— 0. 1 Bey € 0 „ * . 0 * . . 


11.18, L * „ * * 0 „ * 0 * „* „ 1 50 
14.—15. 5 1 „e 1.— 


8 
Elne Belkonloge zu 6 Personen . 5 a 12.— % 
: 


XXX 
Neuheiten 8 

in Herrengarniturſtffen 
Mels rn N 2 Dane 252 2 22 


Eine Balkonloge zu 4 Perſone n „ 8.50 
Eine Parquetloge zu 4 Perſoneae „%„ 9.50 
Eine kleine Pa quettloge zu 2 Perſon en. „ 5.— 
Eine Nangloge zu 6 Perſo nen. „3850 
„ a 

2, und folgende Relhe, 1 Sig 


[3 * * * * oe 
. oh IAM einn e e zu 81816) Krotta⸗Straße Nr. 7, das 3. Haus von der Ecke des Grand Hotels. 
mp eibealer . „ 0 * * * 0 0 * 0 „ * * „* Taf! 5 
Galerie, —.30 NNO CCN N NN 


IE. 2 „ % % „ rar L . 
Ueber die Bedeutung des Gaftfp'eles lann ſich unterzeichnete dl. 
rection wohl jeder weiterer Empfehlungen enthalt n, da nach den zahllosen Urihellen 
über Georg Engels es unverrückbar feft ſteht, die deuiſche Bühne beſitze zur Zelt 
leinen zweiten Charakteriſtiker feines Ranges, 

Hinſichtlich der abornirten Plätze und Logen wird ergebenſt be⸗ 
merkt, daß ſelbige bis zum Tage der Vorſtellung, Morgens 11 Uhr, den verehr⸗ 
lichen Abonnenten reſervlrt bleiben, 


Gekragene adhüler- Anzüge 


für Knaben im Alter von 8—15 Jahren werden 
für die Zöglinge der Talmud⸗Thora 
| liſtaelitiſche Handwerker⸗Schule) 
dankend entgegengenommen in der Kanzlei dieſer Schule, 


K K eee 


N ANNAN AN N 
1 2 ven L. Hebenber b. J. bier, Wöibseuskeleabe r. 3% , „ —..;k.; ³˙ẽê.n1.; 
1 Ede der Genielnianaftraße, dne BR N Vom Medizinalamt unter Nr. 4194 genehmigt. 
3 3 ’ 
„ Maidiinenbans 5 JOCHANNISZOTT 
und Reparatur⸗Werkſtätte BugH . muszlowekl 0021 


\ i it K keit, deren Wirt in 
5 ig re Abtei und 8 ärberei⸗Maſ chinen * Ein ulesiigen, Hrkiiden und c h gere 
| 1 


Hochachtung svoll 
Die Direction Albert Rosenthal. 


von Fachmännern beruht. — Anfragen der Intereſſenten 
% wie auch Trausmiſſionen, Armaturen und Speiſepumpen und 


werden vom Erfinder beantwortet. 
* deren Reparatur elngerichtet haben, womit empfehlen wir uns Adreſſe: Munzkowski, Warſchan. 


ö 1 a Nn. 
Niederlage in Lodz bi J. Kuniewski, Pettikauer⸗ 


2 52—20) Hiochachtungavoll 7 Stenbe A W Polski. ö 
3 * x 1 E & OO. 1 6868 auch gegen Nachnahme abgeſchickt. s 
Tr.... ͤ ͤ . ——— * 


Tegaxropr m Honarea» Joonoasa» Boucp». Nosnoaeuo Henaypon. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner, 


Die Dirertion 


des Credit-Hereins 


der Stadt Lodz 

bringt zur allgemeinen Kenntniß, daß 
die unten verzeichneten, in der Stadt Lodz 
gelegenen Immobilien wegen Nicht⸗ 
einzablung der Novemberrate 1894 zum 
Verkauf vermittelſt öffentlicher 2 citas 
tionen, welche Vormittags 11 Uhr in der 
Kanzlei der Hypotheken⸗ Abtheilung im 
Dauſe Nr. 427 in der Srednia⸗Straße 
zu Lodz vor den bezeichneten Notaren 
abgehalten werden, ausgeſtellt wurden uad 
zwar: a) Das an der Petrikauer⸗ 
Straße unter Nr. 549 gelegene, mit 
einer Anleihe des Vereins von 7500 Ns, 
belaſtete Immobilium. Das zur Licitation 
zu etlegende Vadlum beträgt Rs. 1500. 
Die Lleitation wird von der Summe 
Rs. 11,250 beginnen. Der Verkaufstermin 
wurde auf den 12. (24.) Juni 1895 
vor dem Notar Konſt. Pra veckt feſtge⸗ 
ſtellt. b) Das an der Petrikauer⸗ 
Straße unter Nr. 713 gelegene, 
mit einer Anleihe des Vereins von Ns. 
5000 belaſtete Immobllium. Das zur 
Licltatton zu erlegende Vadlum beirägt 
Rs. 1000. Die Licitation wird von der 
Summe Rs. 7500 beginnen. Der Ver⸗ 
kaufstermin wurde auf den 12. (24.) 
Jum 1895 vor dem Notar Johann Ka- 
modi feſtgeſtellt. c) Das an der Puſta⸗ 
Straße unter Nr. 576a gelegene, 
mit einer Anleihe des Vereins von Re. 4500 
belaſtete Immoblllu n. Das zur Licitas 
tion zu erlegende Vadlum beträgt Rs. 900. 
Die Licltation wird von der Summe 
NE. 6750 beginnen. Der Verkaufster⸗ 
min wurde auf den 13. (25.) Junt 1895 
vor dem No ar Konſt. Mogilnid: ſeſtge⸗ 
ſtellt. d) Das an der Petrikauer⸗ 
Straße unter Nr. 1380 gel-gene, 
mit einer Anleihe des Vereins von Rs. 13000 
belaſtete Immobilium. Das zur Licitas 
tion zu erlegende Babium beträgt Rs. 2600. 
Die Lieltauon wird von der Summe 
NE, 19500 beginnen. Der Verkaufstermin 
wurde auf den 13. (25.) Jun 1895 
vor dem Notar Wtuyew Jonſcher 
ſeſtgeſtellt. e) Das an dem Alten Ringe 
unter Nr. 191 gelegene, mit einer 
Anleite des Vereins von Rs. 1500 
| belaftete Inmobillum. Das zur Licitation 
zu erlegende Vadium beträgt Rs. 300 

Die Lieltation wird von der Summe 
Rs. 2250 beginnen. Der Verkaufstermin 

wurd auf den 14. (26.) Juni 1895 
vor dem Nolar Joſef Grabowaeki feſtgeſtellt. 

f) Das an der Wölczauskaſtraße 

unter Nr. 800 und 801 gelegen,, 
mit einer Anleihe des Verelns von 
Rs. 13500 belafteie Immobllium. Dis 
zur Licitatioı zu erlegende Vadium bes 
trägt Rs. 2700. Die Leltatloa wird 
von der Summe Rs. 20250 beginnen. 
Der Verkaufstermin wurde auf den 14, 
(26.) Juni 1895 vor dem Notar J ılius 
Grus yl kl feſtgeſtellt. g) Dis an der 
Petrikanerſtraße unter Nr. 538 
gelegen -, mit einer Anleihe des Vereins 
von Rs. 25000 belaſtete Immobilium. 
Das zur Liltatlon zu erlegende Vadlum 
beträgt Ne. 5000. Die Licktation wird 
von der Summe Rs. 37500 beginnen, 
Der Verkaufstermin wurde auf den 15. 
(27.) Jun 1895 vor dem Notar Johann 
Kamockl feitgeitellt.h) Das aa de Dzielna⸗ 
Straße unter Nr. 501 B g legene, 
mit einer Aale he des Vereins von 
Rs. 10300 belaſtete Im moblllum. Das 
zur Lenatlon zu erlegende Vadium bes 
t ägt Rs. 2080. Die Licktatioa wird 
von der Summe Re. 15450 beginnen. 
Der Verkaufstemla wurde auf dea 16, 
(28.) Juni 1895 vor dem Notar Koaſt. 
Mogilnickt feſtge tellt. ) Das an der 
Petrikauerſtraße unter Nr. 522 


gelegene, mit einer Anleihe des Vereins 


von Rs. 21000 belaſtete Jiumobil um. 
Das zur Lıcitarion zu erlegende Vadlum 
beträgt Rs. 4200. Die Leltation wird 
von der Summe Rs. 31500 beginnen, 
Der Verkaufstermin wurde auf den 16, 
(28.) Juni vor dem Notar Wi id. Jon 
ſcher feſtgeſtellt. (3—1 
Lodz, den 22. März (3. Apıi) 1895. 
Präſes: E. Herbst. 
Für den Bureau⸗Director: I. Gajewicz, 
eee 
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Wagen, Volants 


und leichte Reiſewagen 
find in der Wagenniederlage von Peter 


Wisniewski, Warſchau, Gezydowsta 
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Um einen Franken. 
Nacherzählt von G. Blumenreich 


Die Mitternachtſtunde hatte bereits geſchlagen, 
als Hector Mérot das Redactionsbureau verließ. 
So ermüdend es war, noch einmal zu fo ſpäter 
Zeit, nur des Correcturleſens wegen, den weiten 
Gang zu machen, ſo hatte er doch, ſeitdem der 
Setzerteufel vor Kurzem einen feiner klarſten, 
hübſcheſten Sätze zu einem lächerlichen Unſinn 
umgeſtaltet hatte, ein für alle Mal beſchloſſen, 
die obige Mühe nicht zu ſcheuen. 

Es war ein kalter Herbſtabend; der Wind 
heulte durch die Straßen, und ſo beſchloß der 
junge Kritiker noch einen wärmenden Trunk in 
einem Cabaret zu nehmen, bevor er den Weg zu 
ſeinem einſamen Heim in dem von ihm bewohn⸗ 
ten maison meublée einſchlug. In der Rue 
Montmartre war's, die nach den Boulevards 
führt, wo er Einkehr hielt. Da er ſein Glas 
Grog bald hinuntergeſchlürft hatte und auch wahr⸗ 
nahm, daß das Gas des Lokals zum Theil ſchon 
ausgeſchraubt war, ſo daß die im Hintergrunde 
befindlichen Tiſche gar nicht mehr zu erkennen 
waren, rief Mérot, indem er einen Franken auf 
den Tiſch warf, nach dem Kellner, in dem er ſich 
gleichzeitig erhob, um ſeinen Stock aus der Ecke 
zu nehmen. In demſelben Augenblick aber, da 
Hector aufſtand, griff plötzlich eine Hand nach 
dem Geldſtück, und obgleich der Gaſt ſofort dem 
Diebe nach der Thür hin folgte, war dieſer doch 
bereits um die nächſte Straßenecke herum ver- 
ſchwunden. In einer Sekunde warf der Mann 
der Feder ein zweites Geldſtück auf den Tiſch, 
und indem er dem Kellner zurief, es fortzu⸗ 
nehmen, ſtürzte er in Verfolgung des Flüchtigen 
davon. 

Augenſcheinlich bemerkte dieſer, daß man ihm 
auf der Spur war, und an feinem Auf- und Ab⸗ 
laufen, an ſeinem Hinaufrennen der einen und 
Wieder⸗Hinunterrennen der anderen Straße, wel⸗ 
ches Gebahren ihn bald darauf ganz nahe der 
Stelle wieder zubrachte, auf der er Reißaus genom⸗ 
men, an alledem konnte man deutlich erkennen, 
daß der Verfolgte ein Neuling in ſeinem trau⸗ 
rigen Metier war. Das erkannte auch Hector 
Meérot, und da dies fein Intereſſe erweckte, er 
ſelbſt als Pariſer Kind aber genau alle Sciten— 
ſtraßen und Paſſagen kannte, fo wußte er es fo 
einzurichten, daß er ſich plötzlich unter einer La⸗ 
terne in dem gleichen Augenblicke befand, als der 
Dieb bei derſelben anlangte. 

„Gieb mir mein Geld zurück!“ ſo rief der 
Beſtohlene dem Letzteren zu. Der Angeredete 
ſtand bewegungslos da, und Hector erkannte bei 
dem Schein der Straßenlaternen eines der trau— 
rigſten menſchlichen Angeſichte, die er jemals er- 
ſchaut hatte. 

Der Mann vor ihm war anſcheinend noch 
ganz jung; aber ſein Antlitz war bleich und 
ſchmerzvoll, und durch das ſchwarze, es ein⸗ 
rahmende Haar brachte es faſt einen geiſterhaften 
Eindruck hervor. Die Kleidung war ſchäbig, und 
Hector überkam bei dem Anblick eines ſolchen 
ſichtbaren Elends das Gefühl, als ob er ſelbſt 
ein Verbrechen begangen hätte. Als deshalb 
jetzt der elende Mann ihm den Franken hin— 
reichte, ohne im Stande zu ſein, ein Wort her⸗ 
vorzubringen, wofür aber der Ausdruck der Ver⸗ 
zweiflung in den eingeſunkenen Augen mehr denn 
zuviel ſprach, da nahm der Beſtohlene die Münze, 


that ſie in ſeine noch gefüllte Börſe, und drückte 
dieſe feſt in des Unglücklichen Hand hin ein, 
Bas ah ui an. — ra a a a zinn 


Lodzer Tageblatt 


worauf er davon rannte, als ob er ſelbſt, und 
nicht der Andere der Dieb geweſen wäre. 


* * 
* 


Zehn Jahre waren ſeitdem in harter Arbeit 
für Mérot dahingegangen; er war inzwiſchen einer 
der erſten, geachtelſten und competenteſten Kunſt⸗ 
kritiker und Schriftſteller von Paris geworden. — 
Trotz ſeines Erfolges und ſeines Ruhmes jedoch 
hatten die Jahre des Kampfes, die Miſere, die 
er bei weniger glücklichen Genoſſen zu beobachten 
Gelegenheit gehabt, einen weit über ſeine Jahre 
gehenden melancholiſchen Ernſt in ihm zurück⸗ 
gelaſſen. 

Um ſo mehr waren ſeine Freunde erſtaunt, 
als er heut mit heiterer Miene und Laune das 
Reſtaurant Dupont betrat. — Es war ein heller 

Maitag, der — Eröffnungstag des „Salons“, und 
im Künſtlerzimmer des Speiſe⸗Etabliſſements bes 
fand ſich eine Gruppe von Malern, von Bild⸗ 
hauern und Kritikern in heißer Discuſſion über 
die diesjährig ausgeſtellten Werke und ihre Ver⸗ 
dienſte. 

Hectors Ankunft brachte Bewegung hervor; 
alles grüßte ihn und viele reichten ihm die Hand 
dar. Er nahm an einem kleinen Tiſche Platz, an 
dem bereits zwei ihm beſonders naheſtehende 
Freunde, der Landſchaftsmaler Charles Monier 
und der Aquarelliſt Jean Forain ſeiner warteten. 
„Du ſiehſt ja ſelten vergnügt heut aus“, ſo rief 
der Letztere der beiden Herren dem Ankömmling 
entgegen; „was haſt Du denn heut ſchon vorge⸗ 
habt?“ „Ich!“ fo entgegnete der Gefragte, „nun 
daſſelbe, was die Meiſten von Euch vorgehabt, 
nämlich Bilder und Sculpturen betrachtet; von 
den letzteren Werken aber hat mich allerdings 
eines für den ganzen Tag in gute Stimmung 
verſetzt. Ein Meiſterwerk iſt's in der That — 
eine höhere Eingebung! Merot's Freunde ſpitz⸗ 
ten die Ohren, und auch an den Nachbartiſchen 


hörte die Unterhaltung für eine Weile auf; denn | 
jeder intereffirte ſich, von des großen Kunſtkriti⸗ 


kers eigenem Munde zu hören, was die Zeitungen 
erſt am folgenden Tage veröffentlichten. 

„Sicherlich ſind in dieſem Jahre ſehr hübſche 
Sachen in dem Salon“, ſo hob letzterer jetzt wie⸗ 
der an; „aber meiner Anſicht nach übertrifft ein 
Object alle anderen — ſolche bekommt man auch 
nur alle zehn Jahre einmal zu ſehen — ich 
meine: „Armand Sermet's „Wrack“.“ 


Ein beifälliges Murmeln ließ ſich von den 


anderen Tiſchen her vernehmen, als der Kritiker 
den Namen jenes jungen Bildhauers nannte. 
Bald war die Unterhaltung wieder allgemein 
hörbar; man ſpeiſte an getrennten Tiſchen in 
gemüthlichſte'r Weiſe, als während des Deſſerts 
Jean Forain ſich plötzlich erhob und nach dem 
entgegengeſetzten Ende des Saales ſich begab, um 
bald darauf in Begleitung eines großen, hübſchen 
Mannes von ungefähr dreißig Jahren zurückzu⸗ 
kehren. Derſelbe war elegant gekleidet; Züge und 
Haltung verriethen den vollkommenen gentleman. 
Aus den dunklen, tiefliegenden Augen aber ſprach 
ein Ausdruck des Ernſtes, ja, faſt der Traurigkeit. 
Und doch zeigte im Augenblick das bleiche, ovale 
Geſicht einen Schein von Glück, als Jean Forain 
ſich feinem Freunde Morot mit den Worten 
näherte: „Hector — ich möchte Dir hier meinen 
Freund Armand Sermets vorſtellen.“ Der Kritis 
ker erhob ſich raſch von ſeinem Sitze, um Ser⸗ 
mets warm die Hand zu ſchütteln. „Ich danke 
Ihnen für den Genuß, den ich heute Morgen 
hatte. Ihr „Wrack“ iſt ein wundervolles Kunſt⸗ 
werk — ich habe fürwahr niemals beim Anblick 
einer Sculptur eine ſolche Befriedigung gefühlt. 


Sein Erbe. 


Eine Familiengeſchichte. 
Von 


M. von Buch. 


(4. Fortſetzung.) 

„Tante Schwechten iſt gekommen“, ſchrie er 
ſchon von Weitem, „ich ſoll's Euch ſagen, ſie 
wartet im Gartenzimmer auf Euch. Sie hat 
auch einen großen Beutel Bonbons mitgebracht“, 
lachte er glückſelig, als er vor dem Paar ſtand, 
und ſeine ſchmutzige, kleine Fauſt faßte dabei 
in die Falten des hellen Sommerkleides der 
Mutter. 

„Kind, wie ſiehſt Du aus!“ ſagte dieſe, ei⸗ 
nen mißtrauiſchen Blick auf den Leinenkittel wer⸗ 
fend, der deutliche, allzu deutliche Spuren zeigte, 
daß Gerhard, trotzdem ihm das Spielen auf dem 
Bauplatz ſtrengſtens unterſagt war, ſich dennoch 
wieder einmal mit einer Schaar von kleinen 
. in Schutt und Schmutz umhergetrieben 
atte. 

Der Knabe ſah an ſich nieder; wirklich er 
hatte große Flecke, auch der Vater bemerkte ſie 
miß billigend, indem er ſagte: „Es wird Zeit, einen 
Hauslehrer für ihn anzunehmen.“ 

„Nun geh' und laß Dir ein reines Jäckchen 
geben“, befahl die junge Frau, als ſie im Hauſe 
waren und hielt den vorausſtürmenden Knaben 
12 während Hollbracht fogleich zu der Schwe⸗ 

er ging. 

„Ich weiß nicht, wo die Lene ſteckt“, ſagte 
Gerhard mürriſch, der fürchten mochte, durch län⸗ 
Fit Ausbleiben die Anwartſchaft auf die Süßig⸗ 
eiten zu verlieren. „Sie kann mir die Jacke ja 
nachher anziehen. 

„Schmutzige Kinder gehören nicht ins Beſuchs⸗ 
immer“, kam die Antwort zurück, „Du gehſt 
ſogleich⸗ 


„Aber ich will nicht“, erklärte er trotzig. 


Dabei ward in der hohen Kinderſtirn eine Falte 
ſichtbar, und Charlotte bemerkte plötzlich, wie ſo 
ganz und gar er ſeinem Vater gleiche. 
„Gerhard“, ſagte die junge Frau leiſe und 
zog den Knaben an ſich, „muß ich erſt wieder 
böſe werden? Du weißt, das betrübt mich.“ Als 
der Knabe in die traurig auf ſich gerichteten, 
großen Augen blickte, verſchwand blitzſchnell der 
trotzige Ausdruck. Er ſchlang die Arme um die 
| Mutter und ſagte ſchelmiſch: „Für die Tante ift 
die alte Jacke ſchon gut genug, aber weil Du es 
ſo ſehr gern willſt, thu' ich Dir den Gefallen 
und laſſe mich umkleiden.“ 
Haftig ſprang er davon; die junge Frau 
lächelte eigen. Dem Starrſinn Gerhard's konnte 
ſie nur durch Liebe wirkſam begegnen; wunderbar, 
daß es ihr nicht einfiel, dies Mittel auch ihrem 
Gatten gegenüber anzuwenden. 
Sophie von Schwechten, Hollbracht's einzige 
Schweſter, war einige Jahre älter als er. Nach⸗ 
dem ihr Gatte ſeine militäriſche Laufbahn mit 
dem Majorstitel beſchloſſen hatte, verwaltete fie 
unumſchränkt ſein bedeutendes Beſitzthum, wäh⸗ 
rend er ſich mit Büchern und Pfeifen ein beque⸗ 
mes Daſein ſchuf. Haus und Hof ſtanden ſich 
gut dabei, denn Sophie war nicht nur thätig und 
umſichtig, ſondern auch klug genug, Angelegen⸗ 
heiten, die außerhalb ihres Bereichs lagen, ihren 
tüchtigen Beamten zu überlaſſen, in deren Wahl 
ſie das Glück und ihr praktiſcher Verſtand be⸗ 
günſtigten. Trotzdem ſie die zu Zeit unbequeme 
Eigenſchaft beſaß, den Menſchen die Wahrheit zu 
jagen, war fie doch, ihrer großen Gutmüthigkeit 
und ſteten Hilfsbereitſchaft wegen ſehr beliebt in 
der Umgegend; man überſah ihre kleinen Eigen⸗ 

thümlichkeiten und wunderte ſich nicht mehr, 
wenn ſie im Frühjahr hochgeſchürzt und in Männer⸗ 
ſtiefeln die Felder revidirte. Das einzige Kind 
des Paares, eine Tochter, 
mählt. R 
Als Karl von Hollbracht der Schweſter feine 
zweite Verlobung mitgetheilt, hatte ſie den Kopf 


war bereits ver⸗ 


| geſchüttelt und Hech „Verſchiedene Vögel in 


chts.“ 


einem Neſt taugen n 


n 


Und damit reichte er dem jungen Bildhauer noch 


einmal die Hand dar, indem er ihn zugleich ein⸗ 
lud, am Tiſche Platz zu nehmen. Armand Ser⸗ 
mets war über das ihm von dem angeſehenſten 
aller Kritiker geſprochene Lob mehr als beglückt. 
Bald war er denn auch mit dieſem in eine Unter⸗ 
haltung vertieft, während welcher Mérot, im mer 
genauer den Schöpfer des „Wrack“ betrachtend, 
nur von dem einen Gedanken allein geſtört wurde, 
nämlich von dem, wo er jene feingeſchnittenen 
Züge, mit dem ſonderbaren Ausdruck in den 
Augen, ſchon einmal zuvor geſehen hatte. — Er 
dachte über die verſchiedenen in Ateliers, Clubs, 
Cafés und in Privatkreiſen gemachten Bekannten 
nach: vergebens — er konnte ſich nicht entfinnen. 
Bald kam er zu dem Schluß, daß vermuthlich 
wohl nur eine Aehnlichkeit mit Jemandem aus 
ſeinem Verkehr hier vorlag, und ſo hörte der 
Kritiker auf, ſein Gedächtniß weiter zu quälen. 
Die Tiſche hatten ſich nach und nach geleert; 
auch Merot rief den Kellner und zahlte. Da 
letzterer einen Franken, den der Gaſt als Trink- 
geld hatte liegen laſſen, nicht geſehen hatte, ſo 
rief Merot ihm zu, denſelben fortzuneh men. 

In dieſem Augenblick nun fiel Armand Ser⸗ 
met's Blick auf das Geldſtück und dann auf 
Hector Meérot ſelbſt. Als der Kritiker aber jetzt 
den jungen Bildhauer, deſſen Antlitz noch bleicher, 
deſſen Augen noch trauriger geworden waren und 
deſſen Körper von einem Schaudern zu erbeben 


bekleidung auszubeſſern. Er liebt ein freies Le⸗ 
ben und darum iſt ſein liebſter Aufenthalt im 
Walde. Dieſe Vorliebe für den Wald wurde ihm 
vom Vater beigebracht, der in ſeinen freien Stun⸗ 
den — und deren gab es ſehr viele — mit dem 
Knaben häufig in den nahen, ausgedehnten Wal⸗ 
dungen herumſtreifte. Die Eltern des Jockl find 
nun ſchon längſt todt, er ſelbſt iſt über die Jahre 
hinaus, in denen man daran denkt, einen eigenen 
Hausſtand zu gründen. Er hat wohl überhaupt 
niemals daran gedacht, hat ſich vielmehr von 
‚feinen Mitmenſchen immer mehr abgeſondert und 
iſt faſt menſchenſcheu geworden. 

Außer dem kleinen Häuschen und einem 
Stück Feld, das ſich an die Hütte anſchließt und 
alljährlich mit Kartoffeln und Rüben bepflanzt 
wird, hat Jockl keinen Beſitz. Die Kartoffeln 
gehören für ihn, die Rüben jur ſeine Ziege. In 
den Wald wandert er den Sommer hindurch täg⸗ 
lich hinaus, um ſeiner Ziege eine Bürde friſchen 
Laubes zu bringen. Wenn er mit dem Bündel 
in den Holzſchuppen tritt, dann meckert das kluge 
Thier freudig und verſtändnißvoll und ſchmauſt 
dann behaglich die ſaftigen Blätter. Im Walde 
macht ſich Jockl auch ſein Heu und ſammelt ſein 
Holz als Vorrath für den Winter. Der Wald 

liefert ihm auch die nöthige Streu für feine 
Ziege. 

Wenn zur Sommerszeit, nach anhaltenden 

Regen, die warme Witterung an dunklen Waldes⸗ 


ſchien, ſeinerſeits beobachtete, da überkam ihn die | ftelen über Nacht die friſchen Stein⸗ und Herren⸗ 


Erinnerung an eines der unglücklichſten, vor mehr 
als zehn Jahren bei den Schein einer Straßen⸗ 
laterne erblickten Angeſichte. — Während 
alles ſich jetzt vom Tiſche erhob, lächelte 
der Kritiker Sermets verſtändnißvoll an und 
ſtreckte ihm ſeine Hand entgegen, die dieſer ergriff 
und ſchweigend innig drückte. 


Von jenem Tage an aber waren beide 
unzertrennliche Freunde. Der Künſtler beichtete 
erot, wie er zur Zeit in wahnſinniger Ver⸗ 
zweiflung geweſen wäre, wie er, umgeben von 
äußerftem Elend, nicht gewußt, woher er feine 
Studien, ja auch nur für ſeine junge, erkrankte 
Schweſter, für die er zu ſorgen hatte, die Me⸗ 
diein bezahlen ſollte, und wie ihn allein Hectors 
Großmuth vom gänzlichen Untergange, ſeine 
Schweſter aber, die fein einziger Troſt in den 
Jahren des Strebens geweſen, vielleicht vom Tode 
gerettet hatte. — Bald war denn auch der „Retter“ 


4 


ein täglicher Gaſt in dem Hauſe der Geſchwiſter, 
mit dem ihn nicht viel fpäter ein noch innigeres 
Band, nämlich das der Vermählung mit der 
anmuthigen, kleinen Helene Sermets ver⸗ 
knüpfte. 


Der Sonderling. 
(Eine mähriſche Dorffigur.) 


„Etwa zweihundert Schritte abſeits von den 
übrigen Häuſern des Dorfes ſteht am Bache ein 
kleines ſtrohgedecktes Häuschen, das nur aus 
Stube und Küche beſteht. Zur Aufbewahrung 
des Holzes iſt aus Brettern ein kleiner Verſchlag 
angefügt; da findet auch in einem Winkel das 
einzige Hausthier — eine Ziege — ſeine Unter⸗ 
kunft. Ein paar Bäume, die kaum auf den Nas 
men Garten Anſpruch machen können, ſpenden 
kühlenden Schatten. Hier hauſt ein ſonderbarer 
Kauz — der Schuſterjockl — ſo genannt, weil 
ſein Vater als ehrſamer Flickſchuſter fein küm⸗ 
merliches Daſein gefriſtet hatte. Auch der Jockl 
hat zur Nothdurft das Handwerk erlernt, ift aber 
viel zu ſtolz dazu, ſeinen Mitmenſchen die Fuß⸗ 


„Nun, ſo weit iſt's noch nicht“, lachte der 
Bruder. 

Wenn nun einmal geheirathet fein muß“, 
fuhr fie unbeirrt fort, „fo hätteft Du wenigſtens 
eine etwas ältere Frau nehmen müſſen. Ich be⸗ 
greife nicht, wie Du auf Charlotte Jaßnitz ver⸗ 
fallen konnteſt.“ 

„Aber das Mädchen iſt reizend, und vor 
Allem hat ſie wunderhübſche Augen.“ 

„Dummes Zeug; ſag mir, warum haſt Du 
fie genommen 9" 

„Sag' mir, warum haft Du Deinen Mann 
geheirathet?“ ſuchte er ſich ſchlagfertig aus der 
Schlinge zu ziehen. 

„Wir waren beide jung, in der Jugend hat 
man das Privilegium, Dummheiten zu machen“, 
meinte Frau von Schwechten. „Du mit Deinen 
fünfundvierzig Jahren hätteſt indeſſen klüger wäh⸗ 
len ſollen, denn von dem achtzehnjährigen, jungen 
ble kann man noch keine Vernunft ver⸗ 
angen.“ 


Damit war das Geſpräch über den Gegen⸗ 
ſtand beendet. Sophie kam trotzdem der jungen 
Frau ſehr freundlich entgegen, war doch der 
dumme Streich des Bruders, wie ſie die Heirath 
nannte, ohnehin nicht mehr zu ändern. Charlotte 
indeß empfand eine gewiſſe Furcht vor ihrer ener⸗ 
giſchen Schwägerin. Auch heute mußte ſie ſich 
nach beſten Kräften bemühen, ihrer Empfindſam⸗ 
keit Herr zu werden, als Fran Sophie in dem 
guten Porzellan, das natürlich nur ihr zu Ehren 


herausgegeben war, einige Sprünge entdeckte, von 


denen ſie behauptete, daß ſie neueren Urſprungs 
ſeien, während die junge Frau ganz genau wußte, 
die Sachen ſchon damit übernommen zu haben. 
„Ich bin neugierig auf Deinen Bau“, ſagte 
ſie reckte, die kleine, rundliche Figur etwas höher 


und wendete das Haupt mit den vollen, blonden 


Haaren, die ſie ſtets glatt gekämmt hatte, Herrn 
von Hollbracht zu. „Ja, offen geſagt, bin ich 
nur darum gekommen.“ 5 

„Viel Ehre für uns“, lachte er. 

„Ich wollte eigenthümlich Eugen mitbringen, 


* 


— , .. 


pilze aus dem feſten Erdboden hervorzaubert, 
dann kommt Jockl und füllt ſeinen Korb. In 
der nächſten Nacht aber, lange bevor noch der 
Tag graut, macht er ſich auf, trägt die Schwäm⸗ 
me in die mehrere Stunden entfernte Stadt und 
kehrt mit dem Erlöſe noch am frühen Vormittag 
vergnügt in feine Hütte zurück. Auch die Gros 
beeren und Himbeeren, von denen er ganze 
Töpfe ſammelt, müſſen ihm manchen Groſchen 
ins Haus liefern. 

Im Walde wachſen junge Weichſel. Die 
jungen Stämmchen ſchneider Jockl einige Jahre 
hindurch zurecht, bis ſie ihm für ſeine Zwecke 
tauglich erſcheinen. Dann ſchneidet er ſie ab 
und bringt ſie dem Drechsler in der Stadt, der 
die wohlriechenden Pfeifenrohre daraus drechſelt. 
Beſonders ſchön gewachſene Haſelnußſtämmchen 
dienen dem gleichen Zwecke. 

Auf den ſonnigen Triften und Abhängen 
des Waldes gedeihen die ſtauliche Königs kerze 
mit ihren gologelben Blüthen, der wohlriechende 
Feldthymian und der herb und bitter ſchmeckende 
Wermuth. Jockl ſammelt die heilſamen und 
nützlichen Kräuter und verwahrt fie auf dem 
Dachboden feiner Hütte. Kommen dann die trü⸗ 
ben, nebligen Herbsttage und die kalten, froſti⸗ 
gen Tagen des Winters, dann erwärmt er 
gerne durch eine Schale heißen, duftenden 


Thees. 

Wenn er im Wald herumſtreift, dann ent⸗ 
geht ſeinem ſcharfen Auge nicht leicht etwas, was 
er verwenden kann. Da bleibt er plötzlich vor 
einem Hartriegelſtrauche ſtehen, weil er ſündigen 
Blickes bemerkt hat, daß da ein paar prächtige 
Spazierſtöcke, zu denen das harte Holz hi vor⸗ 
züglich eignet, zu haben ſind. 

Die großen Waldameiſen haben an unſerem 
Jockl ihren gefährlichſten Feind. Zur richtigen 
Zeit erſcheint er mit einem großen Sacke und 
füllt mit ſeinen derben Händen den ganzen Amei⸗ 
lenhaufen, hinein, „Geſchieht euch nichts, ſchwarze 
Viecherln“ — ſagt er gutmüthig. Mit einem 
zweiten und dritten Haufen verfährt er auf gleiche 
Weiſe. Iſt der Sack gefüllt, ſo trägt er ihn auf 


aber er hat ſeinen Beſuch noch auf einige Wochen 
verſchoben“, fuhr ſie fort. ö 
„Eugen Schwechten“, erklärte Hollbracht der 
jungen Frau, „iſt nämlich meiner Schweſter Lieb⸗ 
lingsneffe und wird grenzenlos von ihr verwöhnt. 
Du kennſt ihn noch nichf.“ 
„Glaube ihm nicht, Charlotte“, widerſprach 
Sophie. „Eugen iſt ein ſolider Menſch, ein 
brauchbarer, tüchtiger Officier und muß ſich müh⸗ 
ſam durchs Leben ſchlagen, da die Eltern den 
beiden hen ihm und dem jüngeren Bruder, 


keinen rothen Heller Vermögen hinterlaſſen 
haben. 
„Kurz und die 


und gut, ein Muſterknabe, 
f 100 F alle unausſtehlich“, bemerkte Holls 
ra 


„Er iſt ein allerliebſter Menſch, und ich 
werde mich freuen, wenn Charlotte das auch 
findet“, fiel ihm Sophie mit einem ſtrafenden 
Blicke in die Rede. „Ich begreife übrigens nicht, 
was Du gegen ihn haſt. Doch, um auf etwas 
Anderes zu kommen, Karl, Du weißt, daß well⸗ 
nitz Seeberg verkaufen will?“ 

Herr von Wellnitz war Hollbracht's nächſter 
| Nachbar; Seeberg und Walddorf lagen kaum eine 
halbe Meile auseinander. 

„„So, will er verkaufen?“ meinte Hollbracht 
gleichmüthig, „lange genug hat er davon ges 
ſprochen.“ 
„Nun, ich kann es ihm auch nicht verdenken. 
Er ſäet wohl, doch er erntet nicht, und wie ihn 
der himmliſche Vater bisher ernährt hat, iſt mir 
ein Räthſel.“ 

Hollbracht lachte. „Und doch iſt aus See⸗ 
berg viel zu machen. Die Frühfahrswaſſer brin⸗ 
gen zwar dem Acker entſetzlichen Schaden, aber 
dem Uebel wäre zu ſteuern, wenn Wellnitz die 
Sache richtig angriffe. Vor allen Dingen müſſen 
die ganzen Waſſerverhältniſſe geregelt werden. 
Auch die Wieſen ſind gut, doch jetzt verſauert das 
Heu darauf.“ 

„Mein Himmel, wie kannſt Du nur eine 
| Lanze für 1 brechen?“ erwiderte Sophie; 
ves klingt faſt, als hätteſt Du Luft auf das 
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einen eigens hierzu hergerichteten Ort in der 
Nähe eines Baches. Ein ebener, vom Graſe 
ſorgfältig gereinigter Fleck von zwei Quadrat⸗ 
meter Ausdehnung iſt mit einem kleinen Graben 
umgeben, Nur eine ſeichte Vertiefung iſt an dem 
erwähnten Fleck, die mit Föhrenreiſig verdeckt iſt. 
Der Graben wird mit Waſſer gefüllt und dann 
auf den freien Platz innerhalb des Grabens der 
Inhalt des Sackes ausgeſchüttet. Jockl ſtreckt 
ſich ins Gras und ſtopft ſein Pfeifchen. Was das 
für eine Bewegung iſt auf dem ausgeſchütteten 
Haufen! Aegſtlich rennen die Ameiſen hin und 
her. Der Waſſergraben verhindert die Flucht. 
Endlich haben ſie ihren Entſchluß gefaßt. Mit 
Eifer und mit Haſt tragen ſie pon allen Seiten 
ihre ovalen, gelblich⸗weißen Puppen, die man 
ſälſchlich als Ameiſeneier bezeichnet, an den ein⸗ 
zigen Ort, der halbwegs Schutz zu gewähren 
ſcheint, — in die Bodenvertiefung unter dem 
Föhrenreiſig. Lächelnd ſieht Jockl dem Gebahren 
u und murmelt ein vergnügtes „Laßt euch nur 
Zeit, ihr Ueberfriſtigen !“ Iſt es nöthig, ſo füllt 
er den Graben nochmals mit Waſſer. Endlich iſt 
alle Arbeit gethan und die zärtlich gehüteten 
Puppen liegen alle im Haufen beiſammen. Jetzt 
ift nur mehr die geringe Mühe, das Reiſig weg⸗ 
zunehmen und die Ameiſeneier in eine Schachtel 
zu füllen. In der Stadt werden dieſe Ameiſen⸗ 
eier als ein geſchätztes Vogelfutter recht gut be⸗ 
zahlt. Die ihrer jungen Brut bcraubten Thier⸗ 
chen können nun hnadhinbert ſich entfernen und 
ihr mühſames Werk von Neuem beginnen. 

Von dieſen Einnahmequellen beſtreitet Jockl 
feine Bedürfniſſe an Mehl, Brot, Salz, Schmal 
und Tabak. Der Förſter iſt zu gutherzig, dieſe 


Einnahmequellen verſtopfen oder auch nur ſchmäl⸗ 


ren zu wollen, beſonders ſeitdem Jockl der Paj, 
ſion entſagt hat, hie und da zu wildern. Der 
Vater hatte es ihn gelehrt, in einer Schlucht im 
dichten Gebüſch, wo gerne die Rehe ihren Unter⸗ 
ſchlupf ſuchen, kunſtgerecht eine Schlinge zu legen. 
Manch ſaftigen Braten hatte er ſo für ſeine 
Küche gewonnen. Da trat einmal, als der Reh⸗ 
braten wieder in der Röhre ſchmorte, der Ge⸗ 
meindevorſteher mit einem Gendarmen in Jocki's 
Hütte. Leugnen half da nichts, und der Wil⸗ 
derer wurde auf ſechs Wochen in Arreſt geſteckt. 
Seitdem hat er das Wildern für immer ver⸗ 
ſchworen. Vor dieſer Zeit ging er des Sonntags 
regelmäßig in die Kirche. Als aber nach ſeiner 
Rücktehr aus dem Arrefte die Ortsinſaſſen die 
Köpfe zuſammenſteckten und flüſterten, da verwun⸗ 
dele dies fein zartbeſaitetes Gemüth derart, daß 
er von nun an den Kirchenbeſuch ganz unterließ. 
Vom Pfarrer deßhalb einmal zur Rede geſtellt, 
ſagte er: 

„Die ganze Welt iſt ein Gotteshaus, und 
man kann überall beten.“ 

Ob dieſe Philoſophie ſeinem eigenen Kopf 
entſprang, oder ob er ſie Jemandem ablauſchte, 
laſſe ich dahingeſtellt. 

Er hat keine Freude an dem Verkehre mit 
Menſchen. e 

Dagegen verſteht er die Sprache des Wal⸗ 
des, weiß ſie zu ſchätzen und läßt ſie auf ſein 
Inneres wirken. 

Wenn der erſte Hauch des Lenzes durch den 
Forſt weht, wenn unter der Schnee- und Eisdecke 
die Wäſſerlein langſam zu rieſeln beginnen, wenn 
ein durchdringender Südwind die Bäume aus dem 
Winterſchlafe auftüttelt, ſo däucht dies ſeinem 
Ohr eine gar angenehme Muſik. Mit freudig 
glänzendem Auge ſchaut er das allmählich erwa⸗ 
chende Leben der Bäume und Sträucher und 
ahnt und fühlt die geheimnißvollen Wunder der 
—— ———— uM— —— 
unglückliche Ding. Mich ſoll wirklich wundern, 
wer darauf hineinfällt. Was ſagſt Du, daß der 
„rothe Chriſtian“ wieder im Dorfe ift 9“ 

Der rothe Chriſtian war der Eigenthümer 
einer kleinen Kate in Walddorf und hatte den 
Beinamen von ſeinem fuchsrothen Bart⸗ und 
Haupthaar erhalten. 

„Es läßt mich höchſt gleichgiltig“, ſagte Holl⸗ 
bracht auf die Frage der Schweſter, ſich behaglich 
in den Seſſel zurücklehnen. 

„Nun höre, ich an Deiner Stelle würde doch 
ein wenig aufpaſſen. Du haſt ihn ins Gefängniß 
werfen laſſen, weil Du ihn beim Wildern er⸗ 
tappteſt, aber der Stachel an der Geſchichte iſt 
und bleibt für ihn der, daß Du ihn auf ſeinem 
eigenen Grund und Boden abgefaßt haſt. Das 
wird er Dir auch nicht vergeſſen.“ 

„Meinetwegen, Sophie, ich kann's nicht 
ändern.“ 

„Nein, aber Vorſicht iſt geboten, und Euer 
Wächter iſt ein unzuverläſſiger Menſch.“ 

„Als vor einigen Jahren in Bergern die 
Miete auf dem Felde brannte, hieß es auch, der 
rothe Chriftian habe fie aus Rache angeſteckt, 
weil Onkel Jaßnitz bei ihm Hausſuchung an⸗ 
ſtellen ließ“, miſchte ſich die junge Frau in's 
Geſpräch. 

„Nun, bei der Miethe hat ſicher irgend ein 


unzuverläſſiger Arbeiter geraucht, und der rothe 


Chriſtian hat den Sündenbock für den Brand 
abgeben müſſen“, meinte Hollbracht. „Ich kenne 
den Mann, ſo lange ich denke, er ſtiehlt wie ein 
Rabe und ſchießt, was ihm vor die Finger kommt, 
kurz, er handelt ohne viel Gewiſſensſerupel, wenn 
er irgend einen reellen Nutzen ſieht, aber weiter 
geht er nicht. 

„Wie kannſt Du den Charakter eines ſolchen 
Menſchen beurtheilen wollen?“ fragte Charlotte 
erregt. „Verſprich mir wenigſtens, daß Du 
Sophie's Warnung nicht ganz unbeachtet laſſen 
willſt. Mein Gott, ich kann mich jetzt ſchon 


namenlos ängſtigen, wenn ich an all' die Mög⸗ 


lühke ten denke. Könnteſt Du denn nicht einen 
bejjeren Wächter anſtellen!“ 


Loszer Tageblatt 


Natur. 
negatiis iſt, überläßt er ſich ganz und gar dem 
Zauber ſeines geliebten Waldes. Darum ſtellt er 
auch den Singvögeln nicht nach, obwohl der Fang 
und Verkauf derſelben für ihn eine ſchöne Erb⸗ 
werbsquelle bilden könnte. Wenn nlcht die Sorge 
um das tägliche Brot ihn auf andere Gedanken 
briugen würde, er hätte ganz das Zeug dazu, ein 
Träumer und Kopfhänger zu werden. 

In ſeiner Lebensweiſe iſt er ſehr genügſam. 
Ziegenmilch und einige einfache Mehlſpeiſen, fer⸗ 
ner noch Kartoffeln und Schwämme bilden jahr⸗ 
aus jahrein den regelmäßigen Speiſezettel ſeines 
Tiſches. Hat er eine beſonders gute Einnahme 
in der Stadt erzielt, ſo gönnt er ſich ſeit langer 


Zeit wieder einmal den ſeltenen Genuß eines 


Stückes Fleiſch. Geiſtige Getränke verſchmäht er. 
Einige Tage im Jahre tritt Jockl doch in 
Verkehr mit den Menſchen. Zur Erntezeit im 
eigentlichen Weizenſchnitt, wenn es recht „g'nöthig“ 
iſt, da hilft er in zwei oder drei Häuſern ein 
paar Tage aus. Daß er dabei nicht zu viel 
Worte verliert, verſteht ſich. Verläßt er ein 
Haus, ſo nimmt er keinen Kreuzer als Lohn. 
Der Bauer dankt für die Aushilfe und Jockl 
kehrt in ſeine Hütte zurück. Iſt aber die kalte 
Winterszeit gekommen, wo es, wie der Bauer 
gerne ſagt, am beſten iſt, Schweine zu ſchlachten 
und beim warmen Ofen za hocken, dann klopft 
es eines Tages plötzlich an Jockl's Hütte. Die 
Bäuerin ſchickt durch den Knecht ein großes 
Stück Feiſch, einen Teller voll Krammeln — ſo 
werden die bereits entfetteten Speckwürfel ge⸗ 
nannt — und etwas Schmalz. Das kommt jetzt 
ſehr gelegen. Der Beſchenkte läßt der Bäue⸗ 
tin ſein „Vergelt's Gott“ melden und ver⸗ 
ſpricht wieder ſeine Hilfe im nächſten Weizen⸗ 
ſchnitt. 

Da ſitzt er nun in ſeiner Hütte, ſchmaucht 
fein kurzes Pfeifchen — indem er das ganze 
Jahr hindurch Tabak mit Nußlaub gemengt brennt 
— heizt warm ein und flickt und verbeſſert ſeine 
Kleider und ſeine Geräthſchaften. Außerdem gilt es 
noch, Pfeifenröhre und Spazierſtöcke zurechtzurichten 
zum Verkaufe. Seit ein paar Jahren holt er 
ſich auch aus der Schülerbibliothek des Dorfes 
immer ein paar Bücher, und da verſenkt ſich ſein 
kindliches Gemüth ganz und voll in die einfachen 
Geſchichten. 

Für den Abend hat er die billigſte Beleuch- 
tung, die ſich denken läßt. In der eigens dazu 
beſtimmten Kienleuchte brennen die trockenen 
Kienſpähne vortrefflich und ſpenden zugleich Licht 
und Wärme. 

Ganz kann er den Wald, der ihm ans Herz 
gewachſen iſt, auch im Winter nicht miſſen. Gar 
häufig drängt es ihn auf ein Stündchen hinaus, 
und er freut ſicht dann der winterlichen Pracht 
des Forſtes. Geht es aber fo gegen Mitte Fe⸗ 
bruar zu, dann wird ſeine Sehnſucht nach dem 
Frühling immer größer. Wochenlang muß er 
oft noch warten. Endlich aber kommt die Zeit, 
wo unſer Jockl aus der engen Hütte hinauskann 
in die freie Gottesluft zu ſeinen bekannten Plätz⸗ 
chen im Walde, um in gewohnter Weiſe wieder 
zu wirken und zu ſchaffen. Möge er noch viele 
Jahre die Wiederkehr des Lenzes begrüßen! 

M. Hartmann, 


Lazgkuß Pärkteig. 
on 
Maximilian Schmidt (München). 


Lazarus Sauerteig zählte unter die Katego⸗ 
rie jener Menſchen, die ſozuſagen Jedermann um 


„Da haſt Du es, Sophie“, meinte Hollbracht, 
„und etwas Schönes haſt Du angerichtet. Spare 
ein andermal derartige Nachrichten für mich allein 
auf, ſtatt ſie in Familienzimmer vorzubringen, 
Du ſiehſt, wie thöricht dieſe kleine Frau iſt. 
Alles ſoll ich jetzt auf den Kopf ſtellen 
laſſen.“ 

Die Worte ſollten ſcherzend klingen, aber 
der Groll klang vor, die Bemerkungen ſeiner 
Frau hatten ihn verdroſſen. 

„Warum ſoll Charlotte nicht Deine Sorgen 
| 


theilen?“ fragte Sophie gleichmüthig. „Sie ift 
Deine Frau und kein Kind, und wenn ſie Dich 
nicht zur Raiſon bringt, ſo liegt die Sache an 
Dir, nicht an ihr. So, und nun komm, Karl“, 
ſogte ſie, die Taſſe hinſetzend, 
auf den Bauplatz gehen.“ 

Die Geſchwiſter wanderten draußen hin und 
her, Hollbracht gab die Erklärungen ab, und 
Sophie hörte ſchweigend zu, während ihre ſchar⸗ 
fen Augen lebhaft umherſchweiften, damit ihr 
keine Einzelheiten entgingen. Als ſie ſich zur 
Umkehr anſchickten, fragte er halb lachend, halb 
ärgerlich; „Du ſchweigſt, die Sache gefällt Dir 
wohl nicht?“ 

„O doch, die Scheunen gefallen mir ſehr, 
aber daß Du Alles und Alles verändern willſt, 
nimmt mich Wunder.“ 

„Die Ernten waren ſehr gut“, ſagte er, 

Sie zuckte die Achſeln. „Mach' mir nichts 
| weiß, Du bauft von dem Gelde Deiner erſten 
Frau, das eigentlich Gerhard gehört und das Du 
vernünftiger Weiſe in Berkenhauſen anlegen ſoll⸗ 
teſt. Dort iſt es nothwendig.“ 

„Oho, meine Frau hat mir das Vermögen 
anvertraut, nach meinem Ermeſſen kann ich es 
verwalten.“ 

„Verwalten, ja, es freut mich, Karl, daß 
Du das einſiehſt.“ 

Mißmuthig kaute er an den Spitzen ſeines 
Bartes. 

„Natütlich weiß ich, was ich meinen Kin⸗ 
dern ſchuldig bin, aber ich fühle weder Ver⸗ 
pflichtung nach Luſt, mich ihretwegen zu kaſteien. 


„nun wollen wir 


Beſonders an Sonntagen, wo er procul 


Sein Vater war ein armſeliger Dorfſchullehrer, 
der damals der unterwürfige Knecht nicht nur der 
geiſtlichen Herren, ſondern aller Gemeindeange⸗ 
hörigen war, von deren Liebesgaben er lebte. So 
ſah Lazarus ſeinen Vater ſtets nur mit gekrümm⸗ 
tem Rücken und verbindlichem Lächeln mit den 
Leuten verkehren, und als er ſelbſt in die Stadt 
zum Studiren kam, gab ihm jener beim Abſchiede 
neben einem faſt leeren Geldbeutel die Lehre mit 
auf den Weg: „Mit dem Hut in der Hand, 
kommt man durchs ganze Land.“ 

Hut hatte zwar der junge Studioſus keinen, 
aber ſeine Mütze zog er vor jeder Thüre, wo er 
um ein Viaticum anklopfte. In der Stadt bet⸗ 
telte er ſich ſieben Koſttage für die Woche zu⸗ 
ſammen und holte ſich gleich vielen anderen ar⸗ 
men Studenten ſein Mittagsmahl in dem zwei⸗ 
theiligen, mit einem Henkel verſehenen „Koſthaferl“ 
nach Hauſe. 

Bei ſeinem auffallenden Aeußeren, das ſich 
mit den drei Worten: lang, hager, häßlich be⸗ 
zeichnen läßt, war er oft dem Spotte der Gaſſen⸗ 
jungen ausgeſetzt, die den Koſtbettlern den Spott⸗ 
vers nachſchrieen: 

„Student, Student! 

38 d' Suppen verbrennt, 
Wirf's Haferl an d' Wänd' 
Du Bettelſtudent!“ 


Morgens und Abends hungerte er meiſt, 
wenn er nicht ſo glücklich war, durch Abſchreiben 
bei einem Advocaten einige Sechſer zu verdienen, 
die in erſter Linie zur Beſtreitung ſeiner Schlaf⸗ 
ſtelle benutzt werden mußten. 

| 

| 


Nach feinem mit einem guten „Dreier“ bes 
ſtandenen Staatsexamen gelang es ihm, am Land⸗ 
gerichte zu Berghofen mit zeitweiſen Taggeldern 
als Praktikant unterzukommen. Da hieß er aber 
vor Allem, ſich mit dem Amtsvorſtande auf gu⸗ 
tem Fuße halten, und da dieſer den Adel in ſei⸗ 
nem Wappen führte, ſo ſah der ſtets demüthige 
Lazarus zu ihm auf wie zu einem Herrgott und 
erſtarb täglich und ſtündlich im unterwürfigſten 
Reſpecte. Seine Arbeitskraft hingegen wußte der 
bequeme Herr Baron in jeder Weiſe auszuben⸗ 
ten So vergingen viele Jahre, bis Lazarus 
Sauerteig endlich zum Functionair ernannt wurde 
und damit einen kleinen Gehalt erhielt. Obwohl 
er nun erſt in der Mitte der Dreißiger ſtand, glich 
er ſchon einem ältlichen Manne: Alles an ihm 
ſtrebte jetzt noch mehr hernieder wie vordem. Auf 
ſeiner etwas knolligen Naſe ſaß eine gewaltige 
Hornbrille, über die ein Paar blaſſe Augen unſtät 
hinwegfuhren. Er trug gewöhnlich eine Kappe 
mit großem Schirmdache, hohe Vatermörder, eine 
weiße, hoch hinaufgehende und feſtgeſchlungene 
Halsbinde, einen etwas kurzen, braunen, abge⸗ 
ſchabten Rock und Beinkleider, die kaum bis zu 
den Knöcheln reichten, 

Aber trotz aller diefer äußeren Mängel ge- 
lang es ihm doch, die Neigung einer hübſchen 
Aae e zu gewinnen, mit der er ſich zu 
verehelichen gedachte, ſobald er zum Aſſeſſor be⸗ 
fördert würde. Vergebens aber wartete er, und 
nicht minder ſehnſüchtig ſeine Freundin, von Jahr 
zu Jahr auf dieſe Beförderung. 

Lazarus konnte ſich ſchließlich nicht mehr er⸗ 
klären, warum er fortwährend übergangen wurde. 
Sein Chef war doch ſtets mit ihm zufrieden, er 
konnte nicht pflichteifriger ſein und war jedenfalls 
der fleißigſte Beamte am ganzen Landgericht! 
Die Urſache aber lag daran, daß der Amtsvoe⸗ 
ſtand ihn nicht zur Beförderung als Richter be⸗ 
gutachtete, und dazu hatte er ſeinen eigenen, ganz 
2 
Niemand weiß, wie ſich die kommende Zeit ent⸗ 
wickelt, das neue Geſchlecht kann für ſich ſelbſt 


erſte Recht.“ 

„Du haſt wunderliche Anſichten“, meinte 
Frau v. Schwechten. „Da fällt mir ein, gerücht⸗ 
weiſe haſt Du doch auch vernommen, daß die 
Curatoren das Teſtament Deiner Frau anfechten 
wollen!“ 

„Ich hab's gehört; dummes Zeug! Und 
welchen Grund haben ſie dafür? Weil es ihnen 
allerperſönlichſt ein Dorn im Auge iſt.“ 

„Das weiß ich“, nickte Sophie, „ſie ſind 
jedoch klug genug, ihren eigenen Vortheil an der 
Sache hübſch fortzuſchminken; ſie behaupten näm⸗ 
lich, durch Deine unumſchränkte Vollmacht erſcheinen 
Gerhard's Intereſſen gefährdet, und von dieſem 
Standpunkt aus geſehen erſcheint ihr Vorgehen 
gerechtfertigt. Thörichter Weiſe ſpielſt Du Deinen 
Gegnern die beſten Karten in die Hand.“ 

„In Moralpredigten warſt Du immer groß, 
Sophie“, ſagte Hollbracht, indem er die Haus⸗ 
thür öffnete. „Bitte, tritt ein und entſchuldige 
mich nur einen Augenblick, ich habe mit den Ar» 
beitern noch etwas zu beſprechen.“ 

Die Handwerker hatten jedoch ſchon den 

0 verlaſſen und unverrichteter Sache kehrte er 
urück. 
5 Hätte er ſich jedoch ein wenig mehr umge⸗ 
ſehen, ſo würde er hinter einen Mauer eine 
Schaar Jungen bemerkt haben, darunter auch ſeinen 
Erſtgeborenen, die Robinſon geſpielt und nur mit 
Spannung darauf wartete“, bis das Feld wieder 
rein war. 

„Wie hat Robinſon Feuer anbelommen ?“ 
fragte der kleine Wilhelm, der Sohn des 
Kutſchers.“ 

„Er rieb zwei Hölzchen an einander, bis ſie 
ſich entzündeten“, belehrte Gerhard, „Wollen wir 
es einmal verſuchen!“ 

„Ach, das dauert zu lange“, meinte Wilhelm, 
der dieſem Verfahren kein Vergnügen abzuge⸗ 

winnen ſchien. „Ich hole Stahl, Schwamm und 
| Feuerſtein von meinem Vater und eins, zwei, drei 


Entſchuldigung bitten, daß ſie auf der Welt find. 


wohl entbehren. 


ſorgen, der mitten im Leben Stehende hat das 


beſonderen Grund. Er konnte nämlich die Hilfe 
Sauerteig's, der alle Arbeiten fertigen mußte und 
ihn jeder Selbſtarbeit überhob, namentlich in 
Verwaltungsſachen, die damals noch dem Reſſort 
der Landgerichte unterſtellt waren, nicht mehr 
Als Aſſeſſor mußte aber Sauer⸗ 
teig wahrſcheinlich verſetzt werden, und in dieſer 
Eigenſchaft hätte ihn der Landrichter dann nicht 
mehr ausbeuten können. 

Und ſo harrte der Aermſte Jahr um Jahr. 
Endlich — endlich gingen aber auch ihm die Au⸗ 
gen auf, und er ſah ein, daß er bisher nur der 
Pudel des Herrn Baron geweſen und dieſer allein 
die Schuld an ſeiner Zurückſetzung trug. Er 
hatte nämlich zufällig von ſeiner Qualification an 
das Miniſterium Einſicht genommen, worin es 
hieß: „Iſt zwar ſehr dienſteifrig, eignet ſich 
aber nicht zum Aſſeſſor wegen großer Unbehiflich⸗ 
keit und völligem Mangel an Energie und Selbſt⸗ 
ſtändigkeit; auch würde ſeine äußere Erſchei⸗ 
nung der Würde des Richterſtandes nicht ent⸗ 
ſprechen ꝛc.“ 

Von dieſem Augenblicke an war Lazarus 
Sauerteig wie umgewandelt. Eine Bitterkeit 
griff in feinem Herzen Plat, wie er fie in feinem 
ganzen Leben nie gefühlt. Jetzt endlich thaute es 
in ihm auf; er fing an, ſich ſeiner ſelbſt bewußt 
zu werden. 

Mangel an Energie! Der Landrichter hatte 
da ſchon recht, aber der Teufel habe Energie 
und Selbſtbewußtſein, wenn er ſtets nur mit 
Pfennigen und Kreuzern rechnen und dabei hun⸗ 
gern muß! 


Die Aſſeſſorswittwe rieth ihm als das Beſte 
an, ſelbſt nach der Hauptſtadt zu reiſen und ſich 
dem Miniſter vorſtellig zu machen. Sie glaubte, 
es wäre auch von guter Wirkung, wenn er die 
Excellenz an deſſen Corpsbruder Fruhmann, ihren 
verſtorbenen Mann, den Aſſeſſor, mit dem er in 
der Jugend ſehr intim geweſen, erinnern würde. 
Die Zeit war jetzt günſtig, da in dem Nichbar⸗ 
orte Sterzenfeld eine Aſſeſſorsſtelle frei geworden, 
um die er gleich ſuppliciren könne. 

Das leuchtete Lazarus ein. Auch war es 
ihm darum zu thun, dem Landrichter bei dieſer 
Gelegenheit Eins anzuhängen, weil ihn dieſer ſo 
meuchlings verſchlagen hatte. 

Der Landrichter hatte ſich daran gewöhnt, 
Alles ungeleſen zu unterſchreiben, was ihm der 
FJunctionair unterbreitete. Guaden Herr Lands 
richter las überhaupt nichts. Er wußte, daß 
nichts fehlte, wenn der gewiſſenhafte Sauerteig es 
gefertigt hatte, und da kam der ſonſt fo ſanft⸗ 
müthige Lazarus auf den Einfall, ein ... To⸗ 
desurtheil für den Lan richter aufzuſetzen, worin 
in ſatyriſch⸗muthwilliger Weiſe die ftrafbare Be- 
quemlichkeit und mancherlei Anderes, ſowie dle 
Qualification des Functionairs als falſch hervor⸗ 
hoben wurde und ſchließlich der Landrichter ſich 
ſelbſt zum Tode verurtheilte. 

Dieſes Document, an das Juſtizminiſterium 
adreſſirt, legte der Functionair nebſt anderen 
Schriftſtücken dem Landrichter zur Unterſchrift vor 
und — richtig unterſchrieb dieſer, ohne geleſen 
oder ſich auch nur um den Inhalt bekümmert zu 
haben — und das Amtöfiegel ward vorſchrift⸗ 
mäßig darauf gepreßt. Und mit dieſem Docu⸗ 
mente in der Taſche wanderte der Functionoir 
nach erhaltenem Urlaub theils zu Fuß, theils per 
Stellwagen nach der Hauptſtadt. 

Dort borgte er ſich in einer Kleiderleihan⸗ 
ſtalt einen ſchwarzen Frack und kaufte ſich weiße 
Handſchuhe und eine weiße Halsbinde. Der 
Frack roch zwar verdächtig nach Weihrauch, denn 
er hatte erſt am vorhergehenden Tage bei einer 


haben wir Feuer. Nur etwas trockene Spähn- 
chen müßt Ihr ſuchen, derweil ich die Sachen 
aus ſeinem Tabakskaſten hole.“ Wie ein Pfeil 
ſchoß er davon und ſchon nach wenigen Minuten 
war er wieder zur Stelle. 

Gerhard riß ihm die Sachen aus der Hand, 
Hei! Wie nett ſchlug ſich Stahl an Stein, wie 
ſprühten und ſtoben die Funken, es war eine 
wahre Luſt — und wie hübſch faßte der bren⸗ 
nende Zunder das Reiſig — hurrah! die Spähn⸗ 
chen flammten lichterloh. Gerhard war entzückt, 
und Wilhelm ſchenkte ihm ſogar einen Theil der 
Schätze. Leider war das Vergnügen von kurzer 
Dauer, Gerhard wurde vom Mädchen gerufen, 
und das Feuer mußte ausgetreten werden, raſch, 
aber doch immer noch nicht ſchnell genug für 
Lene's ſcharfe Augen, die ſogleich bemerkte, daß 
hier etwas Ungehöriges vorgegangen war. — 
Als ſie das Haus erreicht hatten, geſtand Ger⸗ 
hard, auf welche Weiſe er ſich die Zeit vertrie⸗ 
ben hatte, und Lene war entſetzt. Die Schale 
ihres Zorns ergoß ſich jedoch hauptſächlich über 
Wilhelm. Mit blitzenden Augen und bezeichnen⸗ 
der Handbewegung bedauerte ſie, ſeiner nicht hab⸗ 
haft geworden zu ſein, und ſchloß dann ihre 
Rede: „Und das ſage ich Dir, machſt Du noch 
einmal Feuer an, ſo bekommt es Dein Vater zu 
wiſſen, und dann weiſt auch Du, was die Stunde 
ſchlagen wird. Nun mach', daß Du in Dein 
Zimmer kommſt, ich habe geſagt, Du wärſt im 
Garten, als nach Dir gefragt wurde.“ 

Am nächſten Tage ſtand Gerhard vor dem 
Hauſe und blickte ſcheu nach dem Bauplatz hin⸗ 
über, den er heute nicht zu betreten wagte. Der 
lauft Wilhelm kam pfeifend auf ihn zuge⸗ 
aufen. 

„Nun, wann ſpielen wir wieder Robinſon?“ 
fragte er, „den andern Jungen hat es ſo ſehr 
gefallen.“ 

Gerhard erſchrak. Er ſah die zürnende Lene 
vor ſich ſtehen und ſchüttelte in trübſeliger Er⸗ 
innerung den Kopf. „Ach was, ich habe keine 


Luſt mehr zu dem Spiel“, verſicherte er. 
(Fortſetzung folgt.) 


F 
| 


| 


* ehr 


N 83 


Beerdigung Verwendung gefunden, aber das ge⸗ 


nirte den Fun ctionair nicht. Er hatte nur die 
Form feiner A nſprache an den Minifter im Kopfe, 


| und nicht ohne Zagen ftieg er die Treppe hinauf, 


die ihn zum Bu reau des Miniſters führte. Auf 
feine Anfrage wi es man ihn nach den Anmelde⸗ 
zimmer. 


Ein alter, ſcheinbar ſehr jovialer Diener bez 


fand ſich hier. 
„Ach — Sie entſchuldigen — ich wollte nur 


um die Gnade einer Audienz bei Seiner Excellenz 


unterthänigſt gehorſa mſt gebeten haben.“ 

„Sind Sie hierher befohlen?“ fragte der 
Diener, ſich ſofort in Poſition ſetzend, als er die 
demüthige Haltung Sauerteigs bemerkte. 

„Befohlen? O nein, nichts weniger als das. 
Ich bin der Landgerichtsfunctionair Lazarus Sauer⸗ 
teig von Berghoſen.“ 

„So — ſo — Lazarus Sauerteig, — ein 
komiſcher Name. Aber was wollen Sie denn 
von uns?“ fragte der Diener, ſich in die Bruſt 
werfend. 

„Ich möchte Se. Excellenz unterthänigſt ge⸗ 
beten haben, auf die erledigte Aſſeſſorſtelle in 
Sterzenfeld befördert zu werden.“ 

„Ah ſo!“ machte der Andere. „Da war 
heute ſchon ein Herr hier in derſelben Abſicht. 
Se. Excellenz find aber vor elf Uhr nit im 
Bureau, und ſo iſt es jedenfalls für Sie ein 
Glück, wenn Sie der Erſte ſind, der perſönlich 
auf den Poſten ſupplicirt, denn wer zuerſt kommt 
— Sie kennen das Sprichwort ſchon. Bleiben 
Sie nur einſtweilen hier, nehmen Sie Platz. So⸗ 
bald Excellenz kommen, werde ich Sie melden. 
In der Regel gehen Excellenz durch den vorderen 
Eingang in ihr Cabinet. Ich werde es Ihnen 
ſchon ſagen, wenn es Zeit iſt. Nehmen Sie doch 
Platz, Herr — Sauerteig.“ Lachend entfernte er 
ſich mit einem Actenbündel. 

Lazarus gab ſich ſeinen Betrachtungen hin. 
Er fühlte, er war an einem Scheidepuncte ſeines 
Lebens angekommen. Da, nach einer geraumen 
Weile, kam ein Herr in Frack und Hut und ging 
gerades Wegs auf die Thüre zum Cabinet des 
Miniſters zu. 

Das war ohne Zweifel der Mitbewerber für 
die erledigte Aſſeſſorſtelle, von dem der Diener 
ihm geſagt. 

„Sie! pft! pft!“ machte Sauerteig. „Wo 
wollen Sie denn hin? Der Miniſter iſt ja nicht 
zugegen. Wenn er aber kommt, bin bereits ich 
als der Erſte zur Audienz vorgemerkt.“ 

Der Herr wandte ſich zu Sauerteig und 
konnte ſich bei deſſen Anblick des Lächelns kaum 
erwehren. 

„Beſürchten Sie nichts“, ſagte er. „Ich 
mache Ihnen den Vortritt nicht ſtreitig. Mit 
wem habe ich die Ehre?“ 

„O, ich bitte, ganz meinerſeits“, entgegnete 
Lozarus jetzt unter Bücklingen und wieder voll 
Höflichkeit. „Ich bin der Landgerichtöfunctionair 
Lazarus Sauerteig aus Berghofen.“ 

„Und was wünſchen Sie vom Miniſter?“ 
„Mein Recht!“ erwiderte Lazarus mit einem 
Anflug von Entſchiedenheit. 

„Nun, das wird Ihnen unter allen Um⸗ 
ſtänden auch zu Theil werden. Kennen Sie den 
Miniſter?“ 

„Nein — wie ſollte ich auch — aber ich 
möchte doch ergebenſt gebeten haben, mir zu ſa⸗ 
gen, mit wem ich —“ 

„Ah ſo — ich — ich bin zur Zeit in ſehr 
abhängiger Stellung, ſo was man ſagt, Prügel⸗ 
junge für Alles —“ 

„Ah — und da ſuppliciren Sie auf den 
Aſſeſſorpoſten in Sterzenfeld ?* 

„Warum nicht gar!“ 

„Nicht? O, dann wird mir ſchon wieder 
leichter ums Herz. Ich glaubte einen Mitbewer⸗ 
ber .. . aber erlauben Sie mir“, ſagte er jetzt, 
den Herrn muſternd, „ich möchte Sie auf etwas 
aufmerkſam machen — in Ihrem eigenen Inte⸗ 


reſſe. Sie haben nicht einmal eine weiße Cra⸗ 
vatte und weiße Handſchuhe. Wagen Sie denn 
ohne ſolche eine Audienz beim Herrn Mi⸗ 
niſter!“ 


„Warum nicht? Cravatte und Handſchuhe 
machen den Mann nicht, beſonders wenn letztere 
ſo defect find, wie die Ihrigen.“ 

Lazarus ſchien feine linke Hand raſch ver⸗ 
ſtecken zu wollen. 

„Haben Sie's bemerkt, daß die linke Hand 
nur ſo eingewickelt iſt?“ fragt er erſchrocken. 
„Beim erſten Einſchlupf find ſieß mir wie Fließpa⸗ 
pier auseinandergeriſſen. Ich kann mir aber kein 
zweites Paar mehr kaufen. Glauben Sie, Ex⸗ 
cellenz bemerkt das? Und könnte es ungnädig 
aufnehmen, mich entgelten laſſen?“ 

„Gewiß nicht“, beruhigte der Andere. „Er 
wird weniger auf Ihre Hand, als auf Ihren 
Kopf ſchauen.“ 

„Auf meinen Kopf? Ja, meinen Kopf — 
den hab' ich ſchon lange — wollt' jagen, der ge» 
hört ſchon lange nicht mehr mir.“ 

„Nicht Ihnen? Wem denn?“ 

„Der gehört meinem Amtsvorſtand. Dieſer 
Kopf, man ſieht's ihm nicht an, iſt ſeine rechte 

and. Sie müſſen nämlich wiſſen, daß“ — er 
ſtockte plötzlich. 

„O, ſagen Sie mir nur, was Sie auf dem 
Herzen haben. Ich kann Ihnen vielleicht gefällig 
ſein — Sie dürfen mir ungenirt vertrauen. Aber 
warten Sie einen Augenblick, ich will nur ſehen, 
ob wir nicht geſtört werden.“ 

Der Fremde ging zur Thüre hinaus, Sauer⸗ 
teig glaubte ihn mit Jemand ſprechen zu hören. 
Nach wenigen Augenblicken erſchien er wieder und 
ſetzte ſich neben Sauerteig, den er ebenfalls ein⸗ 
lud, Platz zu nehmen. 
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Lodzer Tageblatt. 


von Berghofen macht immer ſehr umfaſſende, 
muſterhafte Berichie, ſo viel ich — zufällig hörte. 
Er ward zum letzten Neujahr auch mit einem 
Orden ausgezeichnet. Iſt es nicht ſo?“ 

„Ja, ganz richtig. Ich beneide ihn nicht 
darum, aber es iſt hart, wenn man zuſehen muß, 
wie ein Anderer die Paſtete verzehrt, die man mit 
ſo großer Mühe zubereitet, und ſelbſt dabei Hun⸗ 


ger leidet.“ 


„Iſt das Ihr Fall?“ 

„Ja, die Paſtete — wollte ſagen, die Be⸗ 
richte ſind mein Werk. Alles, was von Bergho⸗ 
fen aus an das Miuiſterium gelangt, iſt mein 
Werk. Ich ſage das nur Ihnen im Vertrauen. 
Ich möchte mich nicht beim Miniſter damit groß 
machen, oder die Verdienſte meines Amtsvorſtan⸗ 
des verkleinern, aber es wird mir grün und gelb 
vor den Augen, wenn ich daran denke, wie er 
mich in der Qualification förmlich als Trottel 
hingeſtellt, mich, der ich Alles ſo fix und fertig 
mache, daß er nur ſeine hochadelige Unterſchrift 
darunter ſetzen darf. Er weiß auch, daß er ſich 
auf mich verlaſſen kann und unterſchreibt Alles, 
ohne es zu leſen, ſelbſt die wichtigſten Documente, 
und das würde er gewiß nicht thun, wenn er nicht 
überzeugt wäre, daß Alles in Ordnung iſt, und 
daß es in Ordnung war, bezeugt der Orden, den 
er bekommen hat.“ 

„Das iſt allerdings fehr unbillig, wenn dem 
jo iſt,“ meinte der Andere. „Aber der Vorwurf, 
daß Ihr Amtsvorſtand ſelbſt die wichtigſten Do» 
cumente ungeleſen unterſchreibt, bedürfte doch 
wohl eines Beweiſes—“ 

„Hab' ihn, hab' ihn!“ unterbrach ihn La⸗ 
zarus mit ſchlauer Miene. „hab' ihn in der 
Taſche. Sie glauben mir nicht, weil Sie fo 
zweifelhaft lächeln. Sie halten mich wohl gar 
für einen Verleumder? Werden Sie mir glau⸗ 
ben, wenn ich Sie ein Document ſehen laſſe, .. 
aber Sie müſſen mir verſprechen, daß die Sache 
unter uns bleibt. Ich werde es auch dem Minis 
ſter nur im dringendſten Falle zeigen, denn ich 
möchte meinem Vorſtand keinen Schaden bringen; 
ich will nichts als befördert werden.“ 

„Was iſt das für ein Document?“ fragte 
der Andere neugierig. Lazarus zog das Schrift⸗ 
ſtück aus der Taſche. 

„Und Sie verſprechen mir —“ fragte er 
zögernd. 

„Daß die Sache unter uns bleibt“, verſicherte 
der Andere. 

„Sehen Sie, hier hat der Herr Landrichter 
fein eigenes Todesurtheil unterſchrieben.“ 

Lazarus reichte dem Herrn ſchmunzelnd das 
Papier. 

„Es war juſt ein Streich von mir, den 
mich der Aerger über meine Qualification hat 
ſpielen laſſen“, entſchuldigte er ſich gewiſſer⸗ 
maßen. 


Der Fremde las mit Erſtaunen das Todes⸗ 
urtheil, deſſen Motivirung von großem Witze des 
Verfaſſers zeugte. Auf der Unterſchrift haftete 
ſein Auge eine geraume Weile. Dann ſchüttelte 
er verwundert den Kopf und gab das Schriftſtück 
wieder an Sauerteig zurück 

„Nun, was ſagen Sie jetzt?“ fragte dieſer, 
das Papier in die Taſche ſteckend. 

„Daß Sie ein witziger Kopf ſind. Und da 
Sie ſich ſo vertrauensſelig an mich wandten, ſo 
möchte ich Ihnen den Rath geben, von dieſem 
Beweiſe, der doch eine — Vertrauensverletzung 
Ihrerſeits gegen Ihren Amtsvorſtand involvirt, 
keinen weiteren Gebrauch zu machen. Ich finde 
derartige Racheacte—-verzeihen Sie mir —nicht be⸗ 
ſonders empfehlenswerth.“ 

„Nicht wahr? Das hab' ich mir auch ſchon 
geſagt“, ſtimmte Lazarus bei. „Es ſollte auch nur 
für den äußerſten Nothfall ſein. Aber Sie haben 
recht, es wäre hinterliſtig, davon Gebrauch zu 
machen, und damit ich nicht in Verſuchung komme, 
ſo was man ſagt, ein Denunciant zu ſein, ſo—“ 
damit nahm er das Papier wieder aus der Taſche 
und zerriß es in kleine Fetzen — „ſo! Und jetzt 
will ich halt ſehen, ob mir der Herr Miniſter 
auf's Geſicht glaubt, daß ich einer Beförderung 
würdig vin. Ich glaube kaum.“ 

Der Fremde blickte ihn eine Weile forſchend 
an, dann ſagte er: 

„Sind Sie denn gerade darauf paſſionirt, 
Richter zu werden? Ich an Ihrer Stelle würde 
eine einträgliche Oberſecretairsſtelle bei einem 
Appellgerichte vorziehen.“ 

„Ja, was⸗ wäre mir freilich auch lieber. 
Aber ich fürchte, es iſt zu unbeſcheiden, und 
der Herr Miniſter könnte es mir verübeln, 
wenn ich—“ 

„Nun, allzugroße Beſcheidenheit empfiehlt 
gerade auch nicht. Jeder muß feinen eigenen 
Werth fühlen.“ Und ſich erbebend fuhr er fort: 
„Ich wünſche Ihnen zu Allem herzlich Glück. 
Reiſen Sie getroſt nach Hauſe. Ich werde dem 
Miniſter in Ihrem Namen alles Das ſagen, 
was er hören darf, nnd er wird Ihnen ganz ges 
wiß gerecht werden.“ 

„Was fällt Ihnen ein?“ tief Sauerteig. 
„Ich habe meinen letzten Heller für die Reiſe 
und den Anzug da verwendet und ſollte nicht 
einmal den Miniſter ſprechen?“ 

„Wenn ich Ihnen aber ſage, daß ich—“ 

„Aber ich kenne Sie ja gar nicht“, ſprach 
Lazarus jetzt entſchiedener. „Am Ende ſind Sie 
doch der Mitconcurrent auf die Aſſeſſorsſtelle in 

terzenfeld? Da möchten Sie mich nun bes 
reden, eine andere Carriere zu ergreifen — mich 
fortſchicken—“ 

„Beruhigen Sie ſich. Sie werden mich ken⸗ 
nen lernen und, wie ich hoffe, auch in freund⸗ 
licher Erinnerung behalten. Ich werde jetzt nach⸗ 
fragen, ob der Miniſter ſchon zu Hauſe iſt. 


„So, jetzt legen Sie los. Der Landrichter [Warten Sie halt ab, und ſollten wir uns nicht 


mehr ſehen, ſo leben Sie wohl und Glück auf 
für die Zukunft!“ 

Damit reichte er Sauerteig die Hand und 
ſchritt dann zur Thüre hinaus. 

Lazarus Sauerteig wußte nicht, was er den⸗ 
ken ſollte. Wer war es, dem er ſo unvorſichtiger 
Weiſe vertraut und der ſich ſo hartnäckig der 
Pflicht entzogen, ſich vorzuſtellen? War es der 
Mitbewerber, war er es nicht? Er grübelte und 
grübelte, und ſchließlich ſetzte er ſich wieder und 
wartete, in Gedanken vertieft. 

Nach einiger Zeit öffnete ſich die Thüre, die 
zum Cabinet des Miniſters führte, und der joviale 
Diener kam mit einem Schreiben heraus, daß er 
dem überraſchten Functionair mit den Worten 
übergab: 

„Von Sr. Excellenz dem Herrn Miniſter. 
Er mußte zu einer Sitzung und iſt nicht mehr 
perſönlich zu ſprechen. Den Beſcheid auf Ihr 
Geſuch enthält dies Schreiben.“ 

„O weh!“ rief Sauerteig, dem es zu däm⸗ 
fein. begann, „das wird mein Todesurtheil 
ein! 

Mit zitternden Händen erbrach er das Cou⸗ 
vert. Der Inhalt war eine Hundertguldennote 
und ein Schreiben folgenden Wortlautes: 

„Es macht mir Vergnügen, Ihnen mittheilen 
zu können, daß Sie zur Beſetzung der erledigten 
Oberſecretairsſtelle am Appellgerichte zu N. durch 
mich bei Sr. Majeſtät in Vorſchlag gebracht wer⸗ 
den. Anbei eine Entſchädigung für Reiſe und 
Toilette. Zu ihrer Beförderung alles Glück wün⸗ 
ſchend bin ich Ihr N. N., Staatsminiſter.“ 

Sauerteig ſperrte den Mund in einer Art 
Verzückung angelweit auf — er glaubte zu träu⸗ 
men. Nach einer Weile fragte er den Diener: 

„Aber, — wie wußte — ich habe doch kein 
Wort mit Excellenz geſprochen?“ 

„Na, ich meine, Sie hätten ſich lange genug 
mit ihm unterhalten“, erwiderte lächelnd der 
Diener. 

„Ich? Wo !“ 

„Nun, vorhin — hier in dieſem Zimmer.“ 

„Was? Da — da — das war?“ 

„Se. Excellenz der Herr Miniſier“, beſtätigte 
der Diener. 

„Und ich — — gute Nacht!“ Mehr brachte 
Lazarur Sauerteig nicht heraus. Eine Art Schwindel 
erfaßte ihn. Wie er zur Thüre hinaus und die 
Treppe hinabgekommen, wußte er kaum. Als er 
noch an demſelben Tage auf der Heimreiſe wie⸗ 
der im Stellwagen ſaß, lachte er ſtoßweiſe oft 
für ſich hin. Die Mitreiſenden hielten ihn 
für verrückt, doch es waren nur Ausbrüche der 
Freude, die nach ſeiner Heimkehr ſeine Braut mit 
ihm theilte. + 

Das Decret zu feiner Ernenung traf ſchon 
nach einigen Tagen ein. Jetzt war das Ueber⸗ 
raſchtſein an dem Herrn Landrichter. Als dieſer 
ihm gratulirte, konnte er nicht umhin, etwas 
ſauerſüß zu bemerken: 

„Sie müſſen dieſe für Sie ſo günſtige Er⸗ 
neunung einem äußerſt glücklichen Umſtande zu 
verdanken haben.“ 

„So ſcheint es,“ antwortete der neuge⸗ 
backene Oberſecretair. „Ganz eigenthümliche Urs 
ſachen ſind es oft, die das Glück herbeiführen. 
Ich kenne ſogar einen Fall, wo dies durch ein 
Todesurtheil erreicht wurde.“ 

„Nicht möglich! Dieſen Fall müſſen Sie 
mir erzählen!“ meinte der Landrichter verwundert 
lachend. 

Lazarus Sauerteig lachte auch, erzählte aber 

nichts. Daß dieſer Fall vielleicht auch mit der 
bald darauf angeblich wegen vorgerückten Alters 
erfolgten Penſionirung des Landrichters im Zu⸗ 
ſammenhange ſtand, ahnte dieſer Letztere natürlich 
nicht. 
Sauerteig aber machte es ſich und ſeinen 
Untergebenen zur wichtigſten Regel: niemals et⸗ 
was zu unterſchreiben, was man nicht gele⸗ 
ſen hat. 


— Ein Einſiedler hat ſich in der Nähe 
von Arnswalde häuslich niedergelaſſen. Der ſchon 
70 Jahre alte Mann war früher Maurer und 
Hausbeſitzer. Als ſeine Frau Anfang des vori⸗ 
gen Jahres geſtorben war, kamen wirthſchaftliche 
Schwierigkeiten, die ihn an den Bettelſtab brach⸗ 
ten. Sein Haus wurde zwangsweiſe verſteigert. 
Im Herbſt v. J. richtete ſich der Mann in einer 
abgelegenen Gegend der Kohlgärten eine Art Erd⸗ 
hütte ein, in welcher er bis jetzt campirt hat. 
Trotz der ſtrengen Kälte hat derſelbe in dieſer 
Behauſung, abgeſchloſſen von jedem Verkehr, den 
ganzen Winter zugebracht. 

— Der höchſte bewohnte Punkt der 
Erde iſt nicht, wie bisher vielfach angenommen 
wurde, das Buddhiſtenkloſter Haule in Thibet, 
in dem 21 Mönche in einer Höhe von 16,000 
Fuß ihr Leben Buddha weihen. Derſelbe befindet 
ſich vielmehr, wie jetzt bekannt wird, auf dem 
Berge Chorolque in der bolivianiſchen Provinz 
Chichos, wo eine Arbeiter⸗Colonie in einer Höhe 
von über 17,000 Fuß Zinn⸗ und Wißmuth⸗Minen 
einer Londoner Firma ausbeutet. 

— Ueber einen myſteriöſen Todes⸗ 
fall kommt aus Paris nachſtehende Mittheilung: 
Der Portier eines Hauſes im Faubourg Poiſſon⸗ 
mere ſtieg in den 6. Stock, um eine ſeit drei 
Monaten leerſtehende Wohnung zu reinigen. Beim 
Oeffnen der Thür drang ihm ein penetranter Ge⸗ 


ruch entgegen, jo daß er ſich ſchleunißſt zurückzie⸗ 
hen mußle. Er holte einen Polizeicommiſſar ders 


bei, und gemeinſam mit dieſem in das Zimmer 
eintretend, gewahrten ſie am Boden, auf einer 
Matratze, dem einzigen Möbelſtück, einen faſt 
vollſtändig verweſten Leichnam. Die Wohnung 


war ſeit dem 20. December v. J. geräumt, wo 


die Mietherin ſie hätte verlaſſen ſollen. Dieſelbe, 
eine 45jährige Malerin Namens Helene Adele 
Schmidt, aus Sachſen gebürtig, gab damals vor, 
eine längere Reiſe zu unternehmen, nachdem ihr 
von der Polizeipräfectur zu verſtehen gegeben 
worden, daß man ſie nach ihrem Vaterlande zu⸗ 
rückſchicken würde. 

— Ueber den Erdrutſch in dem Orte 
Titel bei Vudapeſt wird berichtet: Der in 
unmittelbarer Nähe der Stadt befindliche Calva⸗ 
rienberg, von den Regengüſſen der letzten Zeit 
ſtark mitgenommen, iſt zum Theile abgerutſcht 
und hat ein am Fuße des Berges befindliches 
Vergnügungslokal, in welchem eben ein Tanzfeſt 
abgehalten wurde, verſchüttet. Dem Eigenthümer 
des Etabliſſements gelang es noch im letzten 
Augenblicke, mit drei kleinen Kindern in's Freie 
zu gelangen, während ſeine in geſegneten Umſtän⸗ 
den befindliche Frau und vier Kinder, ſowie ſechs 
zum Etabliſſement gehörende junge Mädchen unter 
den zufammenſtürzenden Mauern begraben und 
um Theile von den herabfallenden Felsſtücken in 
ſurchtbarer Weiſe zermalmt wurden. Man ſchritt 
zu Rettungsver ſuchen, welche jedoch das Reſultat 
ergaben, daß man verſtümmelte Leichen fand. 
Unter den Trümmern liegen noch etwa zehn bis 
zwölf Leichen, da in dem Etabliſſement circa 15 
bis 20 Mädchen engagirt waren, Unter den bis⸗ 
her aufgefundenen Leichen ſind die mehrere ſehr 
elegant gekleidete Herren, welche das Lokal Abends 
beſucht haben. 

— Auf eine höchſt ſeltſame Weiſe verſuchte 
in Wien ein Mann ſeinem Leben ein Ende 
zu machen. Derſelbe verſchluckte nämlich die ab⸗ 
gebrochene Klinge eines Taſchenmeſſers, worauf er 
ſich Stecknadeln derart in die rechte Weiche ſtieß, 
daß dieſelben in das Innere des Körpers dran⸗ 
gen. Der Unglückliche, der Anzeichen einer Geiſtes⸗ 
ſtörung zeigte, wurde der pfychiatriſchen Klinik 
des Hofraths Freiherrn v. Krafft⸗Ebing im Allge⸗ 
meinen Krankenhauſe übergeben und wird dem⸗ 
nächſt operirt werden. Der Fall erregt das leb⸗ 
hafteſte Intereſſe in ärztlichen Kreiſen. 

— Von dem Drama eines Künſtlers 
berichten wiener Blätter aus Paris: „Der öſter⸗ 
reichiſche Maler Anton Perwein, der im vorigen 
Jahre zu Kunſtſtudien nach Paris gekommen und 
in's Elend gerathen war, verſuchte ſich in der 
Vorwoche durch Kohlengas zu tödten; er wurde 
gerettet, verfiel jedoch, aus dem Hoſpital zurückge⸗ 
kehrt, in Tobſucht und mußte in's Irrenhaus 
gebracht werden. Perwein, deſſen Zuſtand hoff⸗ 
nungslos erſcheint, iſt einunddreißig Jahre alt.“ 

— Das Land der Pyramiden ſoll 
nun auch eine elektriſche Bahn erhalten, die alſo 
den dort als hauptſächlichſtes Verkehrsmittel be⸗ 
nutzten Eſeln und Kameelen Concurrenz machen 
will und zwar fol Kairo in nächſter 
Zeit mit elektriſcher Straßenbahn verſehen 
werden, die im Anſchluß weiter bis zu den etwa 
13 Kilometer davon abliegenden Pyramiden füh⸗ 
ren wird. Jeder, der Egypten beſuchte und alſo 
auch ein Lied von den Prellereien der dortigen 
Führer und Eſelstreiber zu ſingen weiß, wird 
verſtehen, welche Wohlthat dieſe zeitgemäße Neu⸗ 
2 für den dortigen Fremdenverkehr zu bedeu⸗ 
ten hat. 


Winter- Fahr -Plan 
der Lodzer Fabrikbahn und der mit der ⸗ 
ſelben in unmittelbarer Communikation 
befindlichen Bahnen. 
Gültig vom 15. (27.) October 1894. 
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Abfahrt der Züge | 2 
* 1 Lobi 8 12.30 | 6.5 1. | 760 255 


Ankunft der Züge 
in Koluſchki 133 | 718 2.12 7.02 8.45 
„ Tomaſchow — 10.19 5.14 — 10.15 
„ Bzin — 2.13 — — 12.32 
„ Oſtrowiee — 6.31 — — 9.15 
„ Jwangorod — 5.17 — — 3.18 
„ Stierniewice 4.50 831 | 3.26 8.11 — 
„ Alexandrowo — 3.20 9.40 4.— — 
„ Ruda Guſowska — 9.12 | 4.07 8.56 — 
„ Warſchau 6.10 10.25 5.10 10.10 — 
„ Motzkau 6.50 9.— 8. — — 
„ Petersburg 6.— 7.55 — 12.45 — 
„ Petrokow 2.41 9.28 4.14 — 10.05 
„ Czenſtochau 4.27 11.59 6.31 — 8.21 
„ Zawiercie 5.28 1.21 7.51 — 9.43 
„ Dombrowa 6.18 2.28 917 — 10.51 
„ Sosnowiee 6.35 | 2.45 9.35 — 1.10 
„ Breslau 2.47 9.19 10.00 — | 618 
„ Berlin — 8.59 6.24 11.45 — 
„ Oraniea 6.15 2.25 8.50 — 10.45 
„ Wien 4.34 32.5 704 
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„ Stierniiwiee 7092.07 7.53 1. —- — 
„ Wlexan rowo 2.30 8.10 2.30 — —P 
„ Ruda Guſowska] 6.26 1.27 7.3 — — 
„ Warſchau 10 12.20 6.— 11.50 — 
„ Petersburg — 10— — 1.— — 
„ Petrokow 6301.30 — — 6.02 
„ Czenſtochau 9.14 11.19 — — | 3,37 
m Zawiereie 804 11012 | — | — | 2.6 
„ Sosnow ce 6.25 8.20 — — 12.45 
* Breslau 9.09 12.24 n - 6.56 
„ Berlin 7.29 11.53 1117 — | — 
„ Granica 6.50 9.ä— — — 1.10 
„ Wien — 10.24 — — 733 
Ankunft der Züge e 
in Lodz 2331 433 10 16 3.038 28 


Anmerkung, Die fettgedruckte sanl i 8 
Zeit von 6 Uhr Abends bis 0 Uhr Morge Wag 8 


N 83 Lodzer Tageblatt. 


| 
| 


——ů nann ı 
— 


E. SZYKIER, bd 


UNGAR-WEINEN 


— verſchiedener Jahrgänge, 
aus den eigenen Kellereien in Mad. lin a angelangt ſind. 
Gleichzeitig werden empfohlen: 


Se pPhon- Verbindung. 


ein reichaſſortirtes Lager von verſchiedenen ruſſiſchen Weinen. 


ET? 


achten, welche meine Firma tragen. 


Otwarty W d. 9 marca 1895 r. 


1 eee ee ee 
III 
II Place Teatralny 11 
Dlugoletni wspölpracownik: firmy „Jul. Penkala“, ii 1 0 44 AN Ul ELS Ki 


SPECYALNY SKLAD Welnianych Towaröw. 
NOWOSEI NA ORRNCIA 1 ROSTIUNY DANSKIE (tm Tann 


Pröby i rysunki' wysyta sie na Zadanie, 


—_vmme 
nastepnie pierwszorzednego Mag 8. Herse, 
— LIT 8 —— 


Größte Auswahl 


. Die Zyrardomer hg 8 


Bi onterien. (20—4 


1 
. j 
55 Bü . | en und füberne . 3 
von ö 7 N | hie Seinen, Bine ehe we al, 
F berlauſt biligf, a Gold und elber ste oder 
1 ee Ba 1 T 1 2 nimmt na in Austauſch gegen neue Gegen- 
ſtände, übernimmt Beſtellungen zur Aus füh⸗ 
Lodz, Petrikauer-Strasse Nr. 2496, führe Meparafaten, Mergolbungen, fonte Wer 
empfiehlt ihre: . e zu den billigften Preiſen gewiſſenhaft 
Leinenwaaren, Strumpfwaaren, Herren- "Oraczewski, Inwelier, 
, nnd Damen-Wäsche, A Ecke der Chmielna⸗Straße. 
Reiche Auswahl in Möbelstoflen und Mohalr- Grüßt (von . 
Wußte Auswahl nan Uhren 
Piüschen, Gardinen, abgepasste und in Arschinen. |} zu den billigften Preifen, 
Steppdecken, seidene, wollene und baumwollene. A 
S Detaillirte Preislisten stehen zur Verfügung. 05 
EEE SER TNSEETEEERET FEIERTE 
2 FE M0OSK A U. 
FFF jpnr. 1 Leiſtungsſägiges s der Woll 
Die Dampf-Bier⸗Brauerti mL Sr. THOmas | Iugenienr-Medhaniker, aeltere, ie Gonanee un, Cor 
n Badogo Abſolvent ein' deutſchen Politehnitums, ſieuons Jude noch zu vertreten. Bel 
empfiehlt zu dem bevorſtehenden Na — 5 vorzüglich bekannten der ſeit 1889 im Auslande thäug ift, allen beiten Engros und Detailfirmen 
Lagerbiere, as: als Coaftructeur und Betriibsleiter, gut e 0 00 a, 17 0 hu 
= traut mit der 1 Uhr vo in Pelersburg. 1. Referenzen ſtehen 
e hell, | Dean der rl ſofort zur Diepontion, Nifletanten ers 
Inm 55 chende Stellung. (3—2 ſuche ihre Adreſſen an L. E. Metzl 
Münchener Gunkel) Sf, Offerten übernimmt die am & Co. Moskau sub. Gpiffee 5622 
in Gebinden und Frafhen bei freier Zuftellung ins Haus. 221 tion vieles Blattes sub N. G. 186 gelangen zu l n —2 


"  Penaxrop» u Hanarea» ‚leonoasg» BoHep%, Iosponeno Hensypon. 


macht dem geehrten Publikum hiermit die ergebenſte Anzeige, 9 1 ſoeben größere Sendungen von 
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Petersburger (25 — 7 


Sraloschen, 
Gummi -Balstots, Leder Jacken, 
Läufer 


aus Juta, Cocos, Stricken, Wolle (Tapeftrie) 
lüſch und Wachstuch, 


Wachstuch- Tischdecken, 
Amerik. Wringmaſchinen 


gegen wöchentliche Abzahlung von 50 Kop., 


Impräguirte Wagen⸗Decken, 


Linoleum, 
Lederriemen, Schläuche u. 
Gummi⸗ Riemen, 
Ausſchließlicher Werkanf 
der St. Petersburger 

Ichuhmaaren ZE 


empfiehlt dem geehrten Publikum das 
Gummi-Waaren-Geſchäft 
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Petrikauerſtraße Nr. 269 (33) 


Grmäßigte feRe Preise. 
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Herrkn- Garderoben Magazin 


Warſchau, Many ewiat (Reue Welt) Kr. 29, | Kost anti Ble, 


Lodz, Petrokower⸗Straße, Ede Ben Paſſage 
und Petr.⸗Straße Nr. 514 (76), 
empfiehlt zur Frühjahrs⸗ und Som⸗ 
mer⸗Saiſon eine große Auswahl 


fertiger 
Garderobe, 


bekannt durch den guten Schnitt 
und durch die vorzügliche Ausfüh⸗ 
rung, ſowie in- und ausländiſche 
Stoffe. — Beſtellungen werden aus 


eigenem oder gelieferten Material 


nach der neneſten Mode ſchnel und 
zu mäßigen Preiſen ausgeführt. 


Schnellpressendrüca von Leopold Zoner. 


Zäune müſſen von der Straßenſeite mindeſtens 
6 Arſchin hoch ſein und dürfen keine Querbalken 
haben, auch ſind ſolche weiß zu tünchen. 

Zur Ausführung aller vorerwähnten Vor⸗ 


ſchriften iſt ein letzter Termin, welcher am 1. 


(13.) Oktober d. J. abläuft, bewilligt. Trotzdem 
ſind die Herren Bezirks⸗Priſtaws beauftragt, die 


Hausbeſitzer aufzufordern, mit der Ausführung 


dieſer Vorſchriften ſofort zu beginnen, da ſonſt 
eine Anhäufung am Schluſſe der bewilligten Friſt 
zu befürchten ſteht, die auf jeden Fall vermieden 
werden muß. 

— Die allgemeine Volkszählung, 
über die bekanntlich im Reichsrath jetzt verhan⸗ 
delt wird, ſoll im Herbſt dieſes Jahres zuſtande 
kommen. An den Inſtruktionen für die Zähler wird 
gearbeitet und Millionen von Zählkarten werden 
hergeſtellt. Die Koſten der Zählung werden auf 
3,800,000 Rbl. veranſchlagt. 

— Der neue Paſſagiertarif hat im 
erſten Monat feiner Wirkſamkeit bei 23 Bahnen 
eine Mehreinnahme von 16,875 Rubel im Ver⸗ 
gleich mit dem entſprechenden Zeitraum des Vor⸗ 
jahres ergeben. 

— Scheintodt. Zu einem in der Nähe 
von Lodz anſäſſigen Ziegeleibeſitzer kam am Frei⸗ 
tag Vormittag ein Bettler, dem aber nichts ver⸗ 


abreicht wurde, weil er trotz der frühen Tageszeit 


ſchon total betrunken war. Der Bettler ließ ſich 
aber nicht abweiſen und wurde ſchließlich in einer 
Weiſe frech, daß ſich der Ziegeleibeſitzer veranlaßt 
(un ihn zur Thür hinaus zu werfen. Hier 
türzte der Trunkene zu Boden, verdrehte die 
Augen, zuckte noch einige Male und war — 
— mauſetodt. Darüber geriethen nun Alle in 
große Beſtürzung und ſchon war man in Begriff, 
ärztliche Hul herbeiholen zu laſſen, als der 
Ziegeleibeſitzer plötzlich bemerkte, daß der ver⸗ 
meintliche Todte mit den Augen blinzelte, was 
ihn veranlaßte, der Magd zuzurufen, ſie ſolle 
ihm die Hundepeitſche bringen. Kaum hörte aber 
der Urian dieſe Worte, ſo ſprang er ſchnell auf, 
raffte ſeinen Stock und Mütze zuſammen und 
rannte, was er rennen konnte, zum Thor 
hinaus. 

— Ein delikater Bralen. Dem an 
der Ecke der Nikolai» und Przejazdſtraße wohn⸗ 
haften Pfefferküchler Herrn Ende wurde vorgeſtern 
Abend ein Hund geſtohlen und erfuhr derſelbe 
geſtern Morgen, daß einer der Brunnenarbeiter, 
welche auf dem Hofe beſchäftigt waren, das Thier 
nach dem Feierabend an ſich gelockt und mitge⸗ 
nommen habe. Herr E. wandte ſich in Folge 
deſſen an einen der Arbeiter und bot für das 
Zurückbringen des Hundes eine Belohnung, der⸗ 
ſelbe theilte ihm aber mit, daß es damit nichts 
wäre, denn das Thier ſei von dem Diebe imm Verein 
mit einem Kameraden ſofort geſchlachtet und be⸗ 
reits verſpeiſt worden. Guten Appetit! 

— In Warſchau wird demnächſt von 
einem Stuttgarter Fachmanne eine größere Fa⸗ 
brit zur Herſtellung von Leibbinden und Sus⸗ 
penſorien errichtet werden. 


— Aus Warſchau. Der Eisgang auf 
der Weichſel begann im laufenden Jahre erſt in 
der Nacht auf den 26. März. Da derſelbe ger 
wöhnlich im unteren Laufe des Fluſſes beginnt, 
ſo bilden ſich in der Regel im nördlichen Theil 
deſſelben, wo das Eis noch feſt ſteht, ungeheure 
Stauungen, welche große Gefahr für die umlie⸗ 
genden Ortſchaften geben. 

Eine derartige Eisſtauung bildete ſich in 
dieſem Jahre im Grojecer Kreiſe unter dem 
Dorfe Pulko, Gemeinde Konary. Das Waſſer 
überfluthete die Dörfer Podgozyce, Pulko, Oſtro⸗ 
wek, Przylet und Oſtrolenka und zerſtörte auf 
eine große Strecke die durch das Dorf Konary 
nach Pilica führende Chauſſee. Die Ueberſchwem⸗ 
mung geſchah ſo plötzlich, daß die Einwohner des 
Dorfes Przylet von derſelben in ihren Wohnuns 
gen überraſcht wurden und iſt es noch als ein 
großes Glück anzuſehen, daß Verluſte an Men⸗ 
1 nicht vorgekommen ſind. Die materiel⸗ 
en Verluste find dagegen ſehr bedeutende: Im 
Dorfe Pulko wurde ein Wohnhaus nebſt Stallun⸗ 
gen und eine Windmühle mit bedeutende Getrei⸗ 
devorräthen vom Waſſer zerſtört; im Dorfe 
Oſtrowek 2 Wohnhäuser mit Wirtſchaftsgebäuden, 
auch beträgt die Zahl der durch die Ueberſchwem⸗ 
mung vernichteten Obſtbäume mehrere Tauſende. 
— An der Unglücksſtätte langte der Chef des 
Grojecer Kreiſes Hofrath Myszkowski in Beglei⸗ 
tung des Kapitäns Bielinski an, genannte Herren 
ergriffen ſofort alle Maßregeln, um den traurigen 
Folgen der Ueberſchwemmung bei der ohnehin ar⸗ 
men Bevölkerung, ſo weit dies nur möglich, ent⸗ 
gegenzutreten. — Großen Schaden richtete die 
Ueberſchwemmung auch in Sochaczewer und 
Goſtyniner Kreiſe an. Die größeren Nebenflüſſe 
der Weichſel ſind bereits eisfrei. — Der Fluß 
Biſtriza iſt aus den Ufern getreten, und haben 
die dadurch perurſachten Ueberſchwemmungen den 
Landbeſißern ungeheuren Schaden verurſacht, auch 
wurden zahlreiche Waſſermühlen ganz oder theil⸗ 
weiſe zerſtört. 

— Wie uns Seitens der Direktion des Thalia⸗ 
Theaters mitgetheilt wird, wird Herr Georg 
Engels nicht ſchon in dieſer Woche, ſondern 
erſt am erſten Oſterfeiertage ſein hieſiges Gaſt⸗ 
ſpiel beginnen und zwar wird ſeine erſte Gaſt⸗ 
rolle der Profeſſor Crampton in dem Haupt⸗ 
mann'ſchen Schauſpiel „College Cra mp⸗ 
ton“ ſein, als welcher Herr Engels überall, wo 
er dieſelbe ſpielte, rieſige Triumphe gefeiert hat. — 
Anläßlich der erſten Aufführung des genannten 
Stückes im Deutſchen Theater in Berlin ſchrieb 
beiſpielsweiſe der Referent des „Berliner Tage⸗ 
blatt“ Folgendes: 

„Der Abend war ein unbeſtrittener Erfolg 
für die Dichtung, ein rauſchender für den Dar⸗ 


ſteller der Titelrolle, Hrn. Engels. Engels Ver⸗ 


körperung der Titelrolle war eine ſchauſpieleriſche { 
fie begeiſterte das 


Leiſtung allererſten Ranges, 
Publikum derart, daß es nach der Vorſtellung 
durch hartnäckige jubelnde Rufe nach Engels 
verlangte, und das Hausgeſetz des Deutſchen 
Theaters, das dem Schauſpieler zu erſcheinen 
verbietet, zu brechen verſuchte, bis Hr. Haupt⸗ 
8 erſchien und im Namen des Hrn. Engels 
dankte.“ 


Nach ſolchen ſchmeichelhaften Worten dürfen 


wir alſo mit Recht auf das Erſcheinen des Herrn 
Engels geſpannt ſein. 

— Allgemein iſt man überzeugt, daß der 
Schnee eine um ſo mehr befruchtende Wirkung 
auf den Boden ausübt, je länger er liegt, ohne 
zu wiſſen, ob er direkt Nährſtoffe zuführt oder 
nur das Verdunſten der bereits im Boden befind⸗ 
lichen gasförmigen Stoffe verhindert. Da ſich 
indeſſen in der Luft Ammoniak in verſchiedenen 
Mengen befindet, ſo nehmen die ſich bildenden 
Schneewolken daſſelbe in ſich auf, führen es mit 
dem Schnee zur Erde und geben es beim Schmel⸗ 
zen an dieſelbe ab. Je langſamer der Schnee 
ſchmilzt, deſto mehr Ammoniak vermag der Boden 
einzuſaugen, während bei heftigem, mit Regen⸗ 
güſſen verbundenem Thauwetter ein großer Theil 
deſſelben hinweggeſchwemmt wird und für den 
Boden verloren geht. Wer daher ſchon im Herbſt 
ſeinen Acker gepflügt und ſein Gartenland tief 
und grobſchollig umgegraben hat, damit das 
Thauwaſſer nicht abfließen, ſondern in die 
Tiefe eindringen kann, führt ohne beſondere 
ff e ſeinem Lande einen werthvollen Düng⸗ 
toff zu. 

— Zurechtſtellung. Wir bedauern, das 
„Eingeſandt“ in der geſtrigen Nummer unſeres 
Blattes über die in Gegenwart einiger „angeſehener 
Perſönlichkeiten“ unſerer Stadt ſtattgefundene 
„Prüfung“ in der angeblich „bor züglichen 
Lehranſtalt“ des J. Goldberg aufgenommen 
zu haben, denn wie wir heute von competenter 
Seite erfahren, iſt p. Goldberg bloß „Melamed“, 
d. h. Chederhalter, deren unſere Stadt nicht we⸗ 
nige beſitzt. 

— Lotterie. (Ohne Gewähr). Am 5. 
April, das iſt am 2. Ziehungstage der 3. Klaſſe 
der 164. Klaſſen⸗Lotterie find fang größere 
Gewinne gezogen worden: 

Auf Nr. 8553 Rs. 5,000. 

Auf Nr. 17873 Rs. 2,000. 

Auf Nr. 12162 und 20477 zu fe Rs. 1,000. 

Auf Nr. 1757, 2504, 4700, 5236, 14597, 
15491, 16339, 16568 und 17798 zu je Rs. 200, 

Auf Nr. 148, 325, 497, 738, 1719, 2309. 
2944, 3248, 3872, 4122, 4281, 5111, 5529, 
6544, 6640, 6790, 6853, 7826, 7849, 8220, 
8567, 8594, 8612, 8813, 10101, 10310, 12732, 
12837, 14069, 14515, 16199, 16750, 17519, 
100 19452, 20140, 22013 und 22396 zu je 
Rs. 80. 


Aus⸗ und Einfuhr nach Lodz. 
In der Zeit vom 29. März bis 5. April l. J. ſind 
von Lodz ausgeführt worden: 


Baumwollwaaren 22,519 Pud 
Wollwaaren 15,149 
Garne 2,654 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 1210 „ 
In dieſer Zeit wurden eingeführt: 

Baumwolle 38,833 Pud 
Baumwollwaaren 9,163 „ 
Wolle 13,025 „ 
Wollwaaren 2,680 „ 
Garne 11,242 „ 
Maſchinen 5,788 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 5,363 „ 
Roheiſen 12,266 „ 
Schmieröle 6,555 „ 
Mehl 31,152 „ 
Getreide 18,034 „ 
Hafer 17,845 „ 
Bauholz 68,249 „ 
Brennholz 14,442 „ 
Steinkohle 753,312 „ 


d. ſind 1,121 Waggons. 


Telegramme. 
London, 5. April. 


Aus Hongkong vom 


4. April meldet die Times: Die Chineſen fliehen 


von Süd⸗Formoſa nach dem Feſtlande und nach 
Hongkong. Die Japaner ſollen auf Tokau in 
Nord⸗Formoſa vorrücken; dort fol ſich eine 
chineſiſche Armee von 80,000 Mann befinden, 
von denen 50,000 gut bewaffnet, die übrigen 
neu ausgehobene ſind. Ein Gefecht iſt bevor⸗ 
ſtehend, man glaubt, 
keine Gefahr beſteht. In Swatow und Kanton 


werden kräftige Vertheidigungsmaßnahmen ge⸗ 


troffen. Ueber den Kantonfluß wurden Sperr⸗ 
bäume, gelegt und im Hafen von Swatow 
Torpedos verſenkt; auch wird mit Truppenaus⸗ 
hebungen vorgegangen. — Der Kuliaufſtand iſt 
vorüber. General Nodzu meldet telegraphiſch, 
eine Abtheilung japanischer Truppen, welche unter 
Führung der Parlamentärflagge die chineſiſchen 
Truppen von dem Eintritt des Waffenſtillſtands 
unterichten ſollte, wurde von den Chineſen be⸗ 
ſchoſſen und zum Rückzuge gezwungen. Nodzu 
bezweifelt, ob die Chineſen in der Mandſchurei 
etwas von dem Waffenſtillſtand wiſſen, da die 


Truppen ihr Verhalten gegen früher nicht geän⸗ 


dert haben. 


daß für die Ausländer 


London, 5. April. Die Times meldet 
aus Shimonoſeki vom 31. März: Die militä⸗ 
riſche Thätigkeit dauert ungeſchwächt fort. Geſtern 

ſind fünf Transportſchiffe mit Infanterie und 
Cavallerie eilig vor der Verkündung des Waffen⸗ 
ſtillſtandes abgegangen. In den Vertragsbedin⸗ 
gungen iſt der Wunſch Chinas zu erkennen, 
Peking um jeden Preis vor einem Angriffe zu 


| 


| 


bewahren. Der Zuſtand Li⸗Hung⸗Tſchang's bleibt 


zweifelhaft, bis die Lage der Kugel beſtimmt iſt. 
London, 5. April. Auf der Präfectur in 
Hiroſhima find 30 Todesfälle an Cholera ger 
meldet worden. J 
Southampton, 5. April. Der Car 
pitän des hamburger Schnelldampfers Normannia, 
welcher letzte Nacht mit etwa vierzehn Stunden 
Verſpätung von New⸗YVork hier eintraf, meldet: 


Sturmes auf dem Ocean in höchſter Seenoth das 
engliſche Schiff Arno. Es gelang dem aufopfernden 
Bemühen anſerer Mannſchaft, die 31 ſchiffbrüchi⸗ 
gen Seeleute des Arno zu retten. Dieſelben 
wurden von der Normannia in Southampton 
gelandet. 

New⸗ Orleans, 5. April. Bei einer 
heute am frühen Morgen in einer Trinkſtube ge⸗ 
genüber den „French Market“ genannten Ver⸗ 
kaufshallen erfolgten Erplofion wurden 15 Men⸗ 
ſchen getödtet und eine Anzahl verwundet. Das 
Gebäude gerieth in Brand. 

Sim la, 5. April. Oberſt Kelly machte, 
von Gilgit aus vorge hend, einen entſchiedenen 
Verſuch, Tſchitral von dieſer Seite aus zu er⸗ 
reichen, wurde jedoch durch heftigen Schneeſturm 
zur Umkehr gezwungen. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Sachs aus Nürnberg. — 
Bredt aus Berlin. — Stierwald aus Leipzig, — »tark- 
mann und Gen. Popow aus Warschau, 

notel Victoria. Herren: Bosin aus Kiew, — Le- 
win aus lock. — Hochstim aus Krakau, — Gabryelski, 
Kotstadt, Stiefsobn und Wilezynski aus Warschau. 


Coursbericht. 


Berl in, den 6. April 1895, 
100 Rubel — 219 M. 45 
Ultimo — 219 M 50 

Warſchau, den 6. April 1895. 


Berlin o 6 45111972 
Fonden ne ans. chi da, 
Paris 87 10 
Wien 76 60 
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Wiz n- Stirke und Dirttin-Fibrik 


L. 1. NEIMANR, | 


€ 
E 


Am 31. März trafen wir während eines ſchweren | & 


JA ſ terte. 


Reſtaurant Frankturt. 
Täglich 


Concert 


der Wiener 


Hof r-Gigerl-Damen-Ranelle, 


beftehend aus 6 Damen und 1 Herrn. 
An Sonn- und Feiertagen Früh⸗Concert von 12—2 Uhr. 
Eutree frei. Eutree frei. 


clan m 


Uiywajcie uwaksu fabrykowanego na tranie 5 
8 rybim, przez egzystujgcg od 70-ciu lat firma: 

8 „Jan Seydlitz“. 

— 

€ Kantor i Sklad glömny: Warszawa, Krö- 
E lewska Nr. 31. 3 
8 Wiasciciel firmy: 
— 

* 
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Antoni Golezewski. 


| 


— — — 


Kagiewniki Tod, 
Widzewska 64. (256) 


Cena Okowity 1 dnia 6 Kwietnia, 
Netto 


Hurtowa w. 78. Rs. 8.70. 
Szynkowa w. 78, „ 880. 
(Akoyza 10 kop. od stopnia.) 


— — — ́ͤꝓ ³ D ͤ — —— b — 


einen geehrten Gäſten mache ich die 

ergebene Mittheilung, daß ich mein 

Reſtaurationslokal während 

des iſraelitiſchen Oſterfeſtes 
der Leitung des Herrn Emil 
Benndorf übergebe. 

Oſterſpeiſen werden in meiner Privat« 
Wohnung, in demſelben Hauſe, Eingang 
vom Hofe ans, verabreicht. 

Hochachtun sro 
M. Frankfurt. 


TEN besorgk ‘9 
880 


Senne 


stlichen Assistent 
ankochschuls Berlin, 
e. 
sPotsdamersir. Nes 


2 


Lodz, 


Ecke 


Ich empfehle 
in 


unter der Firma: 


Aden MAGAZIN 


die neueſten 


8 
255 


Polnocua⸗ und Solna⸗Straße. | 


DS Telephonverbindung Nr. 639 


meinem Detail: Geichäfte 
* 


B. KOLISCH ER. 


Petrikauerstr. 51476, Haus M A. Wiener. 


aa 


. 
2 

a 
Yrilssk kungen 


in modernſten Muſtern. 
Billige, jedoch feſte Preiſe. 


Kt LL27, a NINE IE EL ee ERTEILT GETESTET ETEEAETETTESST A SERRTEHTETETETEN Y 
Ich empfehle mein reichaſſortirtes Lager in den ſoeben eingetroffenen 


Tägliches Eintreffen von Neuheiten E 


| = eppichen, (Smyrnaer, Axminſter, Wilton und Plüſch) jeder Größe, prachtvolle Deſſins, 
| 5 Dieleuläufern, (bis 2 Ellen breit) für Zimmer, Treppen und Corridors, 
85 Plüſch⸗ Bett⸗ und Tiſchdecken, (bis 5 Ellen lang) in und ausländiſch, 


Gardinen, abgepaßt und vom Stück, in jeder Preislage, 

Stores, creme, weiß und bunt, in: und ausländiſch, 

Möbel⸗ und Portieèrenſtoffe; Rouleaux⸗ und Matratzendrill, 
Kameeltaſchen⸗ Garnituren; Steppdecken in Seide und Wolle ꝛc., ꝛc. 


für die Frühjahrs 


Billige, aber abſolut feſte Preiſe! Relle Bedienung! 
Joseph Herzenberg,. 23. Petrikauerstrasse 23. 


D 


—— — . — . — — —— EU—ä—4 —— 222 ———— — . —— . — 


Die höchſte Auszeichnung auf der Welt⸗Ausſtellung in Chicago erhielt der 


== COCGNAC „IMPERIAL, == 


e Product aus reinem Wein, für ſein 1 Aroma, Geſchmack und ſeine hygieniſche BR 
D2 Merten] in allen beſſeren Beide. und Soloniatwanren-Handlungen u. Reſtaurants. 1% 


— 33. 


— en 37. 


Vorläufige Anzeige | 


des Gircus * JEAN GODF ROY. 


Mich der mir vor einigen Jahren zu Theil gewordenen freundlichen Aufnahme erinnernd, theile ich dem hochgeſchätzten Publikum von Lodz mit, daß ich binnen 
Kurzem die Ehre haben werde, von Warſchau auf kurze Zeit mit meiner gründlich komplettirten Truppe, beſtehend aus Künſtlern erſten Ranges, einem 
vollſtändigen Ballet, gut dreſſirten Pferden, nach Lodz zu kommen. 

Von lauten Reklamen abſehend, kann ich dem hochgeehrten Publikum die Verſicherung geben, daß ich einen Cyelus von guten, abwechslungsreichen 
Vorſtellnngen geben werde. Das ſtets wechſelnde Programm wird aus den beſten Nummern meines Repertoirs beſtehen. Aufführung von reich 
ausgeſtatteten hiſtoriſchen Pantomimen und Lebensbildern. Das Ballet ſieht unter der Leitung des Balletmeiſters Herrn Antonio, das eigene 
Orcheſter unter der Regie des Kapellweiſters Herrn Wopalenski. 

Der Tag der Eröffnungsvorſtellung wird durch beſondere Affichen bekannt gemacht werden. Hoch achtungsvoll 


Jean Godfroy, Cirus-Dirrten 
Geſchäftsführer Joseph. 


Das 
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11 goldene und silberne Medaillen. ag 


Kdes Mean Stahlkaſſen. 


Ein großes Lager von Tollette⸗ Ar, 


i 3315 1891. Höchster Preis. Ehreudiplom I. Claſſe. \ Toilette und Parfümerie 8 © NIEDERLAGE u.'GENERAL-VERTRETUNG 


tifela er deten in: uud audländifchen der bestrenommirten Warschauer y 8 


Seifen- und Parfümerie-Fabrik 


Friedrich Puls, 


Birmen 
empfiehlt zu den billigſten Pre iſen 
Die Warſchauer abtheilung des 
St. Petersburger Techno Chemiſches 0 


patentierte N as ! 
Aonkntrenzlos! die beſten u. ftürkſten d. Welt! Laborgtoriums 0 
Größte Sich erhent nd der Heſeuſchalt „Hpslene “, Petrikauerstrasse Nr. 61, 
gegen Feuer ud Einbruch! eur 1 . 0 empfiehlt in grosser Auswahl: 

inn arohen Vrannproben Face und Waſſer, Feinste Toiletten -Seifen, Cosmetiques 2 

r rer 0 2 ie den Daiewuch. Durchsicht. Glycerin-Seifen Lol. 1 5 Wasser Sr 

durch Experten, Bamlenie u. * 3 7 andgei . Seile und Waſſ⸗r gegen Kopfihuppen, J Coecns. u. Mündel. Seit n „ a 

VONMERESS WESER AI LRINGEPR CIE: NP up ec BORD Fü! Seiſe gegen Flechten im Geſich, Miteffer, Weltbekannt. dl derinselfen Räuchermittel, "3 
Specialfabrik patent. Kaflen- und Sommerſoroſſen, Sonnenbrand it., | a TS T 5 A a u. Mundwässer & 

Ean de Cologne und diverſe Zoilett:» | . Fixafeurs, Riechkisse 8 
I. Fabrik: oO. de, Hof. Sr. Maj ). Königs Stuttgart, | Haaroe e, Eau de 47 Guilehenssef 


Wäaͤſſer, 
Toilete Eſſing „Violet“, 


LANOLINE-SEIFE 
Creme und Puder zur Conſervirung des re ? Novisäe! 


ROCOCO-SEIFE, 


O 
© 
Maiglöckchenseife à 40 kop pro Stück. 4 
& 
O 


Berlin, von Würltemberg, Silberburgſtr. 150. 


e des Auswärtigen Amts, Großen ee Kgl. lehrte ele 
Bank, Reichsbank u. d. bedemendſten Banlfirmen d. Ins u. Au 


Teints, 5 
Elixir und rmi ver 
— rn e Dr Sn Zu den bevorstehenden Feiertagen 
; Metall-Schmigus-Spritzen zu 10 und 15 Kop. per Stück, Novität!i! 
Ostereier-Seife, verziert u. ohne Verzierung. 
Frucht-Seifen in Form von Aepfeln, Birnen, Limonen etc. 


Geehrten Wiederverkäufern Rabatt. 


„Str. 13. 
für PN: — Erich Richter 7 Lodz, ee . Y 


an Zeichnungen und illuſtrirte Beſchreibungen gratis. urn | 


merluft, 
Zahn. und erben, 
Bade⸗Zubehör 
Kämme und Kopf Bürften, 


o οοοοοο, f 


. 1 


Div erſe im Haushalt unentbebrlide Ge⸗ 


5 
0 
De poſiten⸗Schränke. Toilette⸗ und mediziniſche Seifen, 


ZN 55 S Aula 3. 2 
# Perſum-⸗Exlracte in allen modernen n 
Großes Lager gebogener Möbel ee 8. 8000 ER eu 


Elegante Toilette, Meceſſalres, zu G4, 0 
ſchenken geeignet. (6—6 


d 


17 
Dr. E. Czekanski, 
Petrikauer » Straße Nr. 93, 


empfiehlt zu Fabrikpreiſen 


e. b. MIRTENBAUN, 


Lodz, Vetrikanerſtraße, 34. (50 — 8 | Herrn Stopcz 
& empfängt wie früher ah mit 


| 
X KIXKKKKIKKKKANKIIIRRKKIIIIIT ot © geheimen 


Cacao dan Fruzinski. 


Den geehrten Abnehmern diene hiermit zur Nachricht, daß ich eine Fabrik 
zur Erzeugung von Cacao beſter Galtang, nach holländiſcher Art, der trotz 
des um die Hälfte billigeren Preiſes den beiten audländiichen Marken au 
Güte nicht nachſteht, eröffnet habe. Ich erzeuge auch Chocolade in Tafeln und 
Pulver, ſowie Cacao Schalen. Zu allen meinen Fabrikaten benüge ich nur prima 
Nohprodnete, welche ich nur aus den erſten Quellen beziehe. 

Dieſe meine neuen Artikel den geehrten Kunden einer geneigten Beachtung 


* 
I: 
aus der Fabrik „Wojeiechow* ; 


Daus Kopczynskl, neben 5 Apotheke des 


Verſandt nach der Stadt und auf die Provinz. 


ieee —— ra | Sprechſtunden wie früher, empfehlend, hoffe ich, daß, wie es mir durch die bisher fabricirten Deſſert⸗Coafeete 
A ßĩ— . n gelungen iſt, in Warſchau und im ganzen Lande eine Anerkennung zu erwerben, fo 
Hiermit mache ich dem geehrte auch die neuen Fabrikate allgemeinen Anklang und großen Arfay finden werden. 
ir ie fi Si! ig tı FR leu N b. kannt, daß ich vom 1. Mär Dafür bürgen mein begründetes Renommee, meine Fachkenntniß, die Wahl beſähigter 
1895 auf der Peteitauerſtraße N. 33 achleute, ſow ie die Maſchinen neueſter Conſtruction, die ich zur Fabrikatlon von 
gut Joskowicz eln cao und Cho. olade angeſchafft habe, 
empfiehlt eine grobe Auswahl in Herrenkleider⸗Stoffen. der 1 Hochachtungsvoll 
teſten Fu men des In- u. Auslanvis, Schülers u. Billa biuch, Stoffe Eiſen⸗ Geſchäft Jan Frugzinski 
für Co, firmanden zu den billigsten Pt aßen. * eo Lager von Klichen-Geſchrre eröffnet | 2 
P. Graf tab, und zu den billigſten Pie ſen v kauſt deen e enn 133, 
0 8-7) Wettitauecfit. Nr. 89 neu. ra gv oll 3—3) | in Warschau. 
K. Jutrzenka. we Wiederverkäufer ern entſprechenden Rabatt. 


Peaasızop» m Hezaren leonoasa» Bouepx, * Tosnozeno Hensypow. Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 
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